








































reichlich Bruchslücke vorhanden. Die Mehrzahl glalt, viele aber auch deko­
riert. An einer anderen Stelle unter einer Bananenstaude fanden wir noch 
ein ähnliches Loch wie im Dorf und stellten fest, daß auch hier wieder eine 
der großen topfartigen Urnen eingegraben war. Doch verzichteten wir hier 
auf die Bergung, da der Transport der einen Riesenurne schwierig genug war. 

lm Ostteil des Ortes unternahmen wir noch einige kleinere Grabungen, 
doch erwiesen sich die Urnen, vom bekannten flachbödigen Typus, in jedem 
Falle als zu stark zerbrochen, um einer Bergung wert zu sein. 

Halb im Sockel unter einem der letzten Häuser im Westteil fanden wir 
eine größere Schüssel mil Knochenresten, die mil einer völlig gleichen, im 
Durchmesser genau passenden Schüssel bedeckt war. Etwa ein Drittel dieses 
Deckels war bereits ausgebrochen und sichtlich dem Hausbau zum Opfer 
gefallen. Hier kann es sich nur um ein sekundäres Begräbnis gehandelt 
haben. 

Bei einer Sichtung der in Rolim da Moura gesammelten Bruchstücke 
wird klar, daß es hier nur mehr teilweise die von Pedras Negras und der 
llha das Flores bekannten Musterungen gab. Häufig sind auch hier noch 
eingeritzte wechselnde Linienornamente vorhanden und auch Schräggitter 
sind noch oft zu sehen. Daneben taucht jedoch ein neuer Stil auf, in dem 
viele gerade Linienmuster mit gepm1kteten Zonen oder kleinen gestanzten 
Mustern wechseln. Die Musterung zieht sich überdies über die ganzen Gefäße 
hin und läßl nicht mehr wie in Pedras Negras einzelne Zonen des Gefäßes 
glatt. Im ganzen wirkt diese neue Dekorationsart primitiver und plumper. 
Auch Dreifußgefäße scheint es keine mehr zu geben. Hier beginnt zweifels­
ohne bereits ein anderer Stil und wahrscheinlich wurden diese Keramiken 
von einem anderen Stamme hergestelll, wenn auch. wohl durch den Fluß­
verkehr, ein gewisser Kultureinfluß von Pedras Negras her unverkennbar ist. 

In La ran je i ras nahe der Mündung des Rio Corumbiara waren 
ebenfalls wieder verschiedene Bruchstücke zu finden. Die Mehrzahl war 
glatt, einige zeigten den Stil von Rolim da Moura, andere noch jenen von 
Pedras Negras. Von Begräbnisurnen fand ich keine Spur. Hier hatte es 
sicherlich keine bedeutende Siedlung gegeben; das Land war auch flach und 
tiefliegend, eine Lage, die von den alten Anwohnern des Guapore nicht be­
vorzugt war. vVie mir Giacomo Casara, der Seringalista des Corumbiara­
gebietes, berichtete, gibt es auf einem Hügel, einige Tagereisen von Barranco 
Alto entfernt, zahlreiche Riesentöpfe und verschiedene andere Bruchstücke, 
angeblich auch skulptierte Steine. Leider vermochte ich dieses Gebiet nicht 
mehr selbst aufzusuchen. 

Von den Nebenflüssen des Guapore konnte ich nur noch den Rio Sä o 
M i g u e l ein wenig untersuchen. Etwa eine Tagereise flußaufwärts liegt der 
kleine Ort Li m o e i r o. Der Unterlauf des Rio Säo Miguel, wie übrigens auch 
noch der des Manoel Correa, ist sehr tiefliegend und sumpfig und zeigt nur hie 
und da fast wie Inseln anmutende höhere Geländestrecken, von denen einige 
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zu kleinen Gebirgen ansteigen. Diese hochgelegenen Teile waren zumebt 
auch in alten Zeiten bewohn!. 

Dies trifft auch für Limoeiro zu, das noch zur Zeit der ersten Berichte. 
die wir über diese Gegend haben (R o n d o n kam hier den Manoel Correa 
abwärts durch). ein großes Indianerdorf war.Sn e t h l ag e berichtet (1937) 
von etwa 50 Indianern in Limoeiro: h eute isl von ihnen nur mehr ein 
einziger übriggeblieben. Sowohl H ::i. s e man (1909) als a uch N o r den­
s k i ö 1 d ( 1924) sprechen von mehreren Indianersiedlw-1.gen, die zwischen 
Santo Antonio am Guapore und Limoeiro am Rio Säo Miguel gelegen haben 
mußten: sie sind heute verschwunden. Sie waren von einem Stamme be­
wohn!. der Uomo oder Pawumwa genannt wurde, während Norden­
s k i ü 1 d ihn als erster mit seiner Eigenbezeichnung Huanyam und diese spe­
ziell<' Gruppe als Abita na-Huanyam bezeichnete. 

Hinter dem heutigen langgestreckten Orte Limoeiro zieht sich eine 
Bananenpflanzung hin. Hier ist wieder Schwarzerdegebiet, das allerdings zu 
häufig für Pflanzungen verwendet worden ist, um noch ungestörte Schichten 
zu zeigen. Doch ist a uch hier wieder der ganze Boden mil Bruchstücken 
bedeckt. 

Ein großer Teil davon ist wieder glatt und sehr dickwandig. Boden­
stücke und Randteile verraten. daß auch hier die steilwandigen Urnen mit 
den vollkommen flachen Böden \'erwcndung gefunden hatten. Auch kamen 
häufig Stichverzierungen der oberen Randleisten ''or, ebenso sind Höcker­
und Wulstgriffe auf ausgebrochenen \Vandstücken viel anzutreffen. Beine 
von Dreifußgefäßen erscheinen gleichfalls wieder häufig. einige kleinere sind 
verziert oder in Form von Tierfüßchen. 

Der geringere Teil der Bruchstücke ist mit Gravierungen versehen, wo­
bei einfache, zonenweise angeordnete Linienornamente (richtungwechselnde 
Linien, Gi ttermuster usw.) überwiegen. Eine etwa 3 cm messende Tonscheibe 
mit einem feinen Loch in der Mille diirfle wohl als Hals- oder Brustschmuck, 
nicht a ber a ls Spindel Verwendung gefunden haben. da die Mittelöffnung 
für ein Stäbchen viel zu klein war. 

Auch Steinartefakte waren verschiedentlich zu finden und diese stimm­
ten wieder mit den Formen der Funde von Santa Fe und Santo Antonio 
überein. 

[eh sammelte eine Reih<' von Oberflächenfunden oder Funde von 
S tücken, die sich in der obersten Erdschichte befanden. Nirgends waren hier 
im Boden die noch festen Urnc•n teile als Kreise sichtbar. Zu Grabungen haue 
ich wenig Zeit, doch wurden eben zu Hausbauzwecken nahe dem Bananen­
haine Erdgruben ausgehoben. wobei ich feststellen konnte, daß die Schwarz­
erdeschicht einen halben Meter oder mehr stark war. doch zumindest an den 
Stellen jener Gruben nur in den obersten Zentimeterschichten ein paar klei­
nere Bruchstücke aufwies. 
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2. Die Funde von Pedras Negras und Umgebung. 

ln Pedras Negras wurden zunächsl am vorderen Plateaudriltel einige 
Ausgrabungen gemach t. 

Wir begannen an der Rückseite der Polizeipräfeklur, wo im Boden die 
Randleile einer Begräbnisurne sichtbar waren. Hier war der Boden noch 
etwas sandig, doch bereits mit schwarzer Erde vermischt. Eine s teilwandige 
Urne mil flachem Boden und nur ganz wenig ausgewölbtem kleinem Mund­
saum war mit einer gleichartigen, im Durchmesser nur um so viel größeren 
Urne ähnlicher Form bedeckt, daß sie über das oberste Drittel des unteren 
Gefäßes reichte. Der flache Deck<'l war eingebrochen und in der Erde ver­
sunken: nach außen sichlbar gewesen waren Teile der kreisförmigen \Vand 
der Deckurne. Sie war übrigens so zerbrochen, daß si(" nichl mehr rekon­
struiert werden konnte. Die Urn<' darunter aber war bis auf ein kleines. 
durch eine \Vurzcl ausgesprengtes Bodenstück und kleinere ausgebrochene 
Stiicke am Rand in gutem Zusland. 

Die harte Innenerde wurde sorgfältig abgehoben, doch die Knochen des 
Skelelles waren so verwillert und mit der Erde vermischt, daß sie zu m Groß­
teil zerfielen und nur mehr kleine Stückchen geborgen werden konnten. Es 
hall<' sich aber offensichlli<'h um (•in ganzes Skelett gehandelt; die Lage der 
Knochen war jedoch nicht mehr eindeutig festzustellen. Beigaben waren 
weder außerhalb noch innerhalb der Urne zu finden (Nr. 134.972. M. f. V. 
\Vi<'n). Das Stück ist 22 cm hoch und hat einen Durchmesser von 68 cm. Der 
Deckel diirfte eine ähnliche Höhe gehabt haben und sein Durchmesser war 
enlsprechend um wenige Zentimeler größer. Nachdem <'in Urnendeckel die 
Urnenwand n ur zu einem Teil deckt, wird die Gt•samthöhe des Begräbnisses 
elwas vermehrt. Hier dürfte dies t 0 bis t 5 cm ausgemacht haben. Das Stück 
zeigle keinerlei Verzierungen und hatte auch keinen Griff. Sein Material war 
nur wenig mit Sand gemagerter Ton und das Stück wm· von hellem gelb­
lichem Braun. 

Als niichsles wurde vom \Veg, der an der Polizeiprüfektur vorbei nächst 
dt•r Kirche lief. ein Schnill geg<'n den Plaleaurand zu gel<'gt. 

Nur 5 cm unler dem Rasen fand sich wieder eine Urne mit bereits ein­
gesunkenem Deckel. Der Urne wnr in der Erde der Boden ausgt'hrochen und 
in drei Teile zersprungen, konnt<' jedoch wieder rekonstruiert wer den; der 
Deckel allerdings blieb nur zu <:'inem gPringen Teil erhalten (Nr. 134.973. 
M. f. V. \\Ti<'n ). Auch h ier waren neben den Knochenresten keinerlei Bei­
gab<'n in <l<'r Urne vorhanden. Di(• Knochen zerfielen bis auf wenige festere 
Stückchen. doch schien es sich, nach der Lage der Knochen. soweit man 
diese noch feststellen konnte, u m eine in Hockerstellung begrabene Person 
gehandelt zu hab<'n. Diese Urne war 30 cm hoch und hatte einen Durch­
messer von 71,5 cm bei einer " Tandstärke von 2 bis 2,5 cm. 

Kaum 3 cm daneben , in etwa 30 cm Tiefe. war eine zweite ähnliche, 
noch etwas größer<' Urne mit Deckel. die jedoch gänzJich in Stücke zerfiel, 
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da hier von der etwas höher gelegenen Seite, einer ganz leichten Boden­
erhebung, offensichtlich später eine zweite, etwas kleinere und niedrigere 
Urne mil Deckel darüber gelagert wurde; sie war dabei halb in den oberen 
Teil der größeren Urne hineingeschoben worden. Die Trümmer von den 
beiden Urnen waren in der feuchten sandigen Erde nicht mehr genau von­
einander zu sondern. Derartige Überlagerungen konnte ich in Pedras Negras 
nur zweimal feststellen. 

Hart daneben zur Linken, nur clwa 25 cm von dem vorerwähnten Stück, 
war ein weiteres Begräbnis, das jedoch nur aus einem etwa 38 cm hohen 
Urnendeckel allein bestand, der über ein schon günzlich vermodertes Skelcll 
gestülpt w:ir. Es war praktisch nur mehr ein bereits angebrochener Ring. 
Etwa einen halben Meter weiter rechts wur ein weiteres, ebenfalls nur au!> 
einem über ein SkeleLL gesli.ilpten Deckel bestehendes Begrübnis zu finden. 
Auch dieses Stück war für eine Bergung zu stark zerbrochen. 

In der Erde zwischen den Urnen oder knapp unterhalb in etwa 50 bis 
höchstens 60 cm Tiefe fanden sich verschiedene, später besprochene Bruch­
stücke (~iehe Abb. 13 u. 14). Unterhalb dieser Urnen wurde die sandige Erde 
bereits rot und s teinig und zeigte keinerlei Fundspuren mehr. 

Im vordersten Teil des Plateaus stehen nahe dem Westgraben einige 
Hütten. Der grasbewachsene mittlere Platcauleil neigt s ich hier im sanften 
Hang. llier war zum Einebnen de~ Bodens für einen Hausbau ein Stück ab­
gegraben und wir fanden, a ls wir ein Stück hangeinwärls m1chgruben, wie­
der ein Erdbegriibnis mit darübergc!)Lülpter Urne mit flachem Boden. :30 cm 
unterhalb der Oberfläche (Farbtafel Abb. 2). Der Durchmesser dieses Stückes 
beträgt 52 cm, d ie noch vorhandenen Teile waren 30 cm hoch. Auch hier war 
von der Urne nur mehr ein zerbrochener Ring und wenige kleinere Scherben 
vom Boden sowie einige Knochenreste übrig. 

lm rückwärtigen Teil des freien. hier wenig ''erbauten Plateaus. etwa 
20 m hinter der Polizeipräfektur, nur wenige Meter vor einem Haus, zeigten 
sich in der schwarzen Erd<' stärkere Scherbenspuren an der Oberfläche. 
Beim Xachgraben kam ein runder Topf mit leicht abgeflachtem Boden zum 
Vorschein, der etwas unsymmetrisch war. Er halle eine glalle, oben leichl ein­
gezogene Öffnung (Abb. 11) . Darübergedeckt war ein halbrunder. schlüssel­
artiger Deckel, der fast bis zum Boden des Topfes reichte und so genau den 
Rundungen des Topfes folgtt', daß man wohl schließen darf. daß er eigens 
zu d iesem Zwecke angefertigt worden war. Die eine Hälfte dieses Deckeb 
war stark zerbrochen und zum Teil verwittert, doch konnle man einen Teil 
noch instandsetzen. In diesem Topfe gab es keinerlei Knochenspuren. dafür 
aber war die darin festgebackene Erde kohlschwarz und fein und sah aus. 
als ob sie in den unieren Teilen mit Kohle oder Asche \'ermischt wäre. Der 
Topf war 21 bis 22 cm hoch, hatte einen Bauchdurchmesser von ao cm und 
eine obere Öffnung von 15.5 cm. 

Etwa 4 m weiter südöstlich von diesem Stiick war wieder eine kleinere 
runde, zerbrochene Schüssel mil zerschlagenem. in Tri.immern darüber-
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liegendem Deckel. Oie Schüssel war nur mehr zum Teil brauchbar, Teile 
von ihr waren vollkommen venvittert und zerfallen, ebenso wie der Deckel, 
der an der Oberfläche in einer Häufung von Scherbenspuren sichlbar ge­
wesen war und den man nicht mehr zusammensetzen konnte. Die vorhan­
denen Teile der Schüssel, Nr. 134.977, M. f. Y. Wien, haben einen ungefähren 
Durchmesser von :34 cm, doch dürfte das flach ausladende Stück noch um 
einiges größer gewesen sein. Randstück ist keines mehr erhalten. Der vor­
handene Teil ist 11,5 cm hoch. In der Schüssel waren keinerlei Knochenreste 
mehr zu finden, es gab nur vollkommen schwarze, reine, P.ventuell auch 
wieder mit Kohle vermischte Erde. 

Am \Vesthang nahe dem \Veg, der den hier sehon etwas flacher werden­
den \\'estgraben hinabführt - etwa 20 m wesllich von dem zuletzt geschil­
derten F und - gah es ein weiteres Bcgrübnis. Hier lagen wieder Knochen 
unter einer großen umgestülpten Urne, die schon so stark angeschlagen und 
zertrüm mert war, daß nur mehr ein Teil der \Vand erhalten blieb. Ein Stück­
chen derselben war in einer Rinne durch abfließendes \Yasser am Hangsicht­
bar geworden. 

Außerhalb des \Vestgrabens erwiesen sieb Grabungen nach nahe bei den 
\Vohnhäusern sichtbaren Urnenresten in fast allen Fällen nur mehr als 
Stülpbegräbnisse; von den Urnen waren überdies meist nur mehr einzelne 
Teile der \Vandung erhalten. Doch er gab an einer Stelle ei ne Grabung in 
einer Tiefe von etwa 25 cm eine topfartige Urne mil nach oben zu leicht 
eingezogenem Runde. Das Stück war mil einer genau pnssfmden. halb­
runden Schüssel bedeckt. die aber bereits so zersplittert war, daß ihre 
Bodenbeschaffenheit nicht mehr bestimmt \verden kann. Der Topf an sich 
hatte in seinem untersten Teil einen geraden Boden. zeigte aber doch eine 
starke \ Völbung (siehe Abb. 6). Da ein kleines füiumchen durchwuchs. war 
das Stück so zerspliltert, daß eine Bergung nicht mehr in fo'rage kam. Der 
breiteste Durchmesser dieses Topfes betrug etwa 56 cm. se ine Höhe etwa 
::J6 cm. Knochenspuren waren hier vorhanden. 

10 cm daneben, etwa 25 cm (vom unteren Rand) tie[er, fand sieb eine der 
üblichen Urnen mit flachem Boden mit einem Durchmesser von 83 crn. 
Doch auch dieses Stück war vollkommen zerbroch en und nicht mehr zu 
bergen. da. 28 cm vom unteren Urnenboden an gerechnet, eine weitere klei­
nere Urne. samt gleichfalls zerbrochenem Deckel, in das untere Stück hin­
eingeschoben worden war (siehe Abb. 7). Die Begräbnisse an sich waren 
von den am Pla teau gemachten Ausgrabungen nicht abweichend, nur 
waren d ie beiden Stücke in tieferen Schichten begraben. Der Bodenteil der 
tiefergelegenen Urne lag etwas mehr als l m unter der Oberfläche. In den 
beiden letztgenannten Urnen waren Knochenreste vorhanden. Ausnahms­
weise fand sich auch innerhalb der großen Urne ein 13 cm großer rötlicher 
Tonklumpen mit abgeflachtem Boden. der nach oben hin in \ 'erwillerung 
auseinanderbröckelte. Es scheint, daß es sich hier um eine Figur gehandelt 
hatte, möglicherweise um ein ühnli ches Stück w ic> in Ahb. 8 abgebildet 
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wurde. Trolz sorgfälligster Siebung der Erde konnten von dem Stück nicht 
mehr als einige weitere, zerbröselnde rote Tonstückchen aufgefunden 
werden. 

In den Erdschichten zwischen den Urnen gab es noch vereinzelle un­
zusammenhängende Bruchstücke und einige Meter weiter entfernt die zer­
drückten dünnwandigen Überreste einer sehr hellen, schön gravierten 
Schüssel. 

llei einer Grabung hinter einem verlassenen Haus, schon außerhalb 
der eigentlichen Besiedlungszonc, von dichtem Sekundärbusch umgeben 
(durchschnittliche Schwarzerdeschichthöhe 75 cm), fand sich nahe der 
Oberfläche nochmals ein runder. allerdings vollkommen verfallener Topf. 
der mit einer gleichfalls runden Schüssel bedeckt war. Hier fehlten wieder 
die Knochen. Etwa 15 cm von diesem Topf. der an sich nicht mehr ah 8 cm 
unter der Erdoberfläche gelegen war, fanden sich die Teile eines auch 
~chcm stark verwillertcn Töpfchens, das noch nahezu vollständig zu­
sammengesetzt werden konnte. Es hal einen flachen Boden und seine 
Mittelzone war mit einer sorgfältig ausgeführten Bordüre linearer Gravie­
rungen versehen und wies einen kleinen, fein durchstochenen Ohrhenkel 
auf. Dieses Stück dürfte eine Grabbeigabe dargestellt haben: es lag um­
gcst iilpt mit dem Boden nach oben. 

Tm allgemeinen waren ganze oder auch nur annähernd vollsUindige 
Stücke äußerst seilen. da die Schichten durch Besiedlung und Feldbau be­
r('ils sehr gestört waren. Dennoch ließ sich ofL an der Arl der Dekoration, 
an der Scherbendicke sowie an seinem Profil mancherlei iiber die Be­
schaffenheit des keramischen Stiles dieser Zone erkennen. 

Interessant isl ein Pfcifenkopf (Nr. 134.985, M. f. V. Wien) aus schwarz 
gebranntem Ton mit einem helleren Fleck auf einer Seile (Abb. 12). Der 
Kopfteil isl töpfchenartig vom unteren. dann abgebrochenen Teil abgesetzl 
und die Töpfchenwand in linear gefiihrlen. einander entgegengestellten 
Dreiecksmustern in Relief gearbeitet. Die Form der Pfeife erinnert an ge­
wisse Stücke aus Santarem (Frederico Bar a t a: I. A Arte Oleira dos Tapajo. 
Revista do Museum Paulisla, vol. V, 1951, z.B. an Fig. 11 sowie an 14 und 
19 auf Tafel 3). Jn der Dekoration ist das Stück mil seinem rein geo­
mC'lrischen Ornamenl verschieden und mit den Pflanzen- und TiermoliYcn 
von Santarem nicht zu vergleichen. 

Das Stück fand sich - der Ansatzteil bereits in mehrere Stücke zer­
brochen und in der Erde verstreut - nur wenige Zentimeter unter der Erd­
oberfläche nahe dem \Vcg im vordersten östlichen Teil des Plateaus. 

Zu diesem Fund bemerkte später der alle Andre Paix. der ällesle und 
vorletzte noch vorhandene Palmella, der aus Pedras Negras stammle. daß 
derartige Pfeifen in seiner Jugendzeit und der Zeit seines \'aters noch in 
Gebrauch gestanden hällen - „vielleicht nur elwas weniger schöne'", fügte 
er hinzu. So ist also anzunehmen. daß dieses Stück etwa uus den letzten 
.Jahrzehnten des 19. Jahrhundert<; stammt. An sich waren Pfeifen in dieser 
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Form in den älteren indianischen Kulturen scheinbar unbekannt. Diese 
Pfeifenart ist wahrscheinlich durch frühen direkten oder indirekten Ein­
lluß von Jesuiten oder Franziskanermissionären entstanden, hat aber doch 
wohl eine gewisse slilistische Eigenentwicklung mitgemacht. Auch Bar a t a 
hal für das Gebiet von Santarem einen ähnlichen Einfluß feslgestclll. Im 
Gebiet des Guapore machte sich früh ein gewisser Missionseinfluß vom 
Tiefland von Bolivien her bemerkbar. Erst nach t 776, nach dem Bau der 
portugiesischen Festung Forle Principe da Beira, zogen i.ich die spanischen 
"1issionäre wieder auf bolivianisches Territorium zurück. Doch auch im 
19 . .Jahrhundert dürften noch Missionüre in jener Gegend gewirkt haben, 
da z. B. an den Wänden eines offensichllich ahs Kcrke1· verwendeten 
Haumes in den allen Peslungsruinen von Forle Principe da ßeira Ld)CllS­
geschichten und Gebete neben einer Jahreszahl von 1887 eingeritzt sind. 
Hier soll ein portugiesischer "Iissionär gefangen gewesen und auch dort ge­
storben sein. 

Es ist. wie wir noch weiter sehen werden, sicher. daß früher :\'lissions­
einfluß auch in jener Gegend vorhanden war. Das Pfeifenfragment ist 4, 1 cm 
hoch und hat einen Durchmesser von 3,~ cm. 

In den tieferen Schichten unter und zwischen d('n Begrübnisurnen am 

vorderen Teil des Plateaus (siehe S. 206) fanden sich einige interessante 
Bruchstücke, von denen zwei, nämlich Nr. 135.012, ~I. f. V. \Vien, und 
rn5.046, M. f. V. Wien, als Beine von Dreifußgefäßen erkennbar sind. Sie 
stammen sichtlich von verschiedenen Stücken und zugehörige Scherben 
waren nicht mehr festzustellen. Ersteres ist mit 7,2 cm. einem oberen 
Durchmesser von 5 cm und einem Standflächendurchmesser von 2.7 cm 
glall und rund. Das zweite Füßchen ist niedriger, aus sehr hellem Ton, und 
zeigt eine Linien- und Strichmustergravierung. Die obere Bruchfläche ist 
etwas schräg. Es ist nur 4 cm hoch mit einer Ansatzstelle von 5.1 cm und 
einer Füßchenbreitc von 2,3 cm. ßeidc Stücke sind bedeutend kleiner als 
jene bei Santa Fe gefundenen Füßchen. 

Nr. 134.989, M. f. V. Wien, ist möglicherweise der Fußleil einer größe­
ren Tonfigur, an der durch Einschnitte an der vorderen Kante eventuell 
Zehen markiert worden sein könnten. Das Stück steigt von einer rast qua­
dratischen Bodenfläche (7,8 X 7,8 cm und auf der den Zehen entgegen­
t;<'selzten Seite nur 7 cm) 3,5 bis 4 cm hoch an. Der Oberteil, ebenso wie der 
rückwärtige Teil des Stückes zeigl deutliche Bruchstellen (Abb. 13). Ober­
flüche und Boden sind aus gut gegHilletem. sehr hellem Ton. Das Innere ist 
clttnkelgrau und nicht sehr harl durchgebrannt. Eine weitere, eventuell 
mögliche Erklärung dieses Stückes ist, daß es sich um den Fuß eines Öl­
liimpchens handeln könnte. Mein Palmella-Gewührsmann Francisco er­
wähnte. daß seine Eltern tönerne Öllämpchen (wohl gleichfalls friiher 
Missionseinfluß) verwendet hatten. Da das Stück aber ausgesprochen un­
symmetrisch ist, erscheint mir die lelztere Erklärung als nicht sehr wahr­
scheinlich. 
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Das Stück könnte aber wohl a us einer relativ frühen Zeil stammen 
und mag zur Zeit jener Urnenbegräbnisse bereits in der Erde gelegen haben. 

Nr. 134.990, M. f. \'. Wien (Abb. 14) is t ein 8 cm langes, vierkantiges 
Stück Ton, das sich an einer Seile leicht verjüngt. Der quadratische Quer­
.schnitt beträgt auf ei ner Seite 3 cm, auf der anderen Seile 2,8 cm. Das Stück 
hal an beiden Enden Bruchflächen. Sämtliche Kanten sind mit gleich ­
mäßigen Kerben versehen und au f den einzelnen Seitenflächen hißt sich 
noch mehr oder weniger deutlich eine schwach reliefierte Dreiecksbordüre 
erkennen, die in den Zwischenfeldern mil ganz zartem Gittermuster aus­
gefüllt war. Der Ton dieses Stückes ist nicht sehr fein, porös, wahrschein­
lich mit einer organischen Substanz gemagert und nich t sehr gut durch ­
gebrannt. Die angeschlickerte Oberfläche is t etwas röllicher als die des 
erstgenannten Stückes, was aber eine Zugehörigkeit zu dem anderen Stück 
nicht völlig ausschließen würde. Es dürfte von einer Plastik stammen und 
gehörte sicherlich nicht zu e inem Gefäß. S icher zu deuten ist es nicht. 

Bis auf einige gla Ue, dünnere Bruchstücke, die nichl zusammen.setzbar 
waren und vielleicht zu den Dreifußbeinen gehörten, kam in diesem Schnill 
zw ischen und unt er den Urnen nichls mehr zulage. Gegen den vorderen 
Teil des PJateaurandcs zu gab es keine Begräbnisse mehr und di e Grabung 
wurde eingestellt. 

In einem lfona nenhain in tiefer. lockerer. jedoch sehr gestörter 
schwarzer Erde am i'\ordwestende des Plateaus kamen einige ziemlich 
dickwandige, sorgfültig dekorierte, meist kleinere Bruchstücke zutage, die 
von verschiedenen Gefäßen stammten. Kur in e inem Fall ließen s ich noch 
zwei Stückchen zusammensetzen und ein drilles dazu finden, alles andere 
war lose und einzeln. 

Nr. 135.038, M. f. \ '.Wien, 6.7 X 6,2 cm, hat eine Wandstürkc• \On 
1,2 cm. Die großen vorbesprochcnen Urnen hatten eine Vtandstärke von 
1,8 cm bis unter Umstü nden sogar 2,5, ja 2,8 cm. Dus Gefäß, zu dem dieses 
Bruchstück gehörte, dürfte daher wohl eine kleinere Urne oder ein größerer 
Topf gewesen sein. Das Bruchstlick an sich is t vollstündig flach und ohne 
Rand. Die Scherbenoberfläche dürfte mit einer Sch icht von feingeschHimm­
ter Paste angeschlickert sein, in die schräggestellte Schachbrettmuster. 
unterbrochen durch eine waagrechte Bordüre mit .. gedrehter Schnur", 
-;orgfältig eingeschnitten sind (Abb. 15 a). 

Nr. 134.044, M. f. V. Wien, 7 X 5,4 cm, Wandslürke 1,4 cm, ist ei n wei­
teres flaches, schon etwas abgewittertes Scherbenslück mil deutlich sicht ­
bare1· Auflage einer feineren Paste und darin in H<'li('f ei ngearbeilel M ustc­
rungen von in Haken verlaufenden g latten Bändern, umgeben von relic­
fierten .. ,ged rehten" Schnurmotivbündern (Abb. 15 b). 

Nr. 135.037, ~f. f. V. Wien, 7 X 4,8 cm. Wandstärke 1.2 cm, gchürt zu 
derselben Type. Hier ist ein Stückchen einer rclicficrten, glatten Leiste 
(0,4 cm breit) zu sehen, von der im rechten \Vinke l eine „gedrehte" Schnur 
(0,5 cm breit) ausgeht. Dazwischen liegt im Winkel von etwa 45 Grad eine 



andere, 0,3 cm breite „Schnur'', die wieder ein glatte Zone säumte. Das 
Stück ist dunkelbraun, im Muster verwittert. 

Nr. 135.039, M. f. V. Wien, 6 X 5, 7 cm, Wandstärke 1,4 cm (Fig. 1} ist 
ein Stück Topf- oder Urnenwand mit einem rötlichen Überzug. E in glatte!) 
größer es Feld wird hier von zwei Seiten von einer Gittermusterzone um­
geben, während von einer anderen Seite her noch Spuren einer doppelten 
Linienbordüre und ein Stückchen eines schrägen Linienornamentes, das 
quer über die Ecke läuft, sichtbar werden. 

Nr. 135.023, M. f. V. Wien, 8 X 6 cm, Wandstärke 1,2 cm (Fig. 2), ist 
ein leicht geschweiftes Scherbenstück eines Gefäßes mit glattem Rand ohne 
Mundsaum. Es dürfte mindestens in seinem oberen Teil mit einer Bordüre 
bedeckt gewesen sein, die aus halben Rosetten schmaler reliefierter Rippen 
bestehen. die noch mit kleinen Quereinschnitten bedeckt waren. Diese 
Rosetten oder eventuell auch nur leicht gebogene schräge Bahnen trafen in 
spitzem ·winke! aufeinander: wie so häufig der Richtungswechsel einer ge­
streiften Musterung. 

Wahrscheinlich von einer größeren Urne isl Nr. 135.040, M. f. V. Wien, 
12 X 5,5 cm (Fig. 3). Hier könnte es sich um ein Stück Wand nahe dem 
Urnenboden handeln, da die ·wandstärke aur einer Seite 2,5 cm, auf der 
anderen nur 1,4 cm beträgt. Das Stück ist etwas verwittert. auch die Bruch­
kanten sind sichtlich alt. Hier scheint ein gerades Band in schwacher 
Reliefarbeit eine Schräggitterzone nach unten hin abgegrenzt zu haben. 
Vom Band nach der dickeren Seile zu laufen , etwas 1111regelmi.ißig verteilt. 
ausgeschnittene, kurze senkrechte Striche. 

Nr. 135.034, M. f. V. Wien, 8.2 X 6,6 cm. ist ein Wandstück mit einer 
Stärke von 0.7 bis 1,3 cm und wurde im \Vestgraben aus den obersten Erd­
schichlen geborgen, scheint aber aus den unteren Erdschichten ausgespült 
worden zu sein. Es ist mit einem feinen, aber nicht ganz regelmäßig aus­
geführten Gittermuster bedeckt. Nur in dem, der \Vandstärke nach. unteren 
Eckteil ist ein Stückchen eines geraden. abgegrenzten Feldes sichtbar. Die 
Bruchstellen an sich sind verwaschen, das Ornament jedoch noch aus­
geprägt und wohl aus später Zeil. 

Nr. 135.045, M. f. V. Wien. 5,5 X 3,7 cm, Wandstärke 1 cm (Fig. 4), ist 
aus sehr hellem, fast weißlichem Ton (mit .,slip") , auf dem ein abgegrenztes 
Feld mil graviertem Schachbrettmuster sichtbar wird. Das Schachbrett­
muster ist wieder durch Quadrierung jedes zweiten Quadrates erzielt. Der 
Scherben ist sehr ,·ei·waschen und wahrscheinlich älter. 

Nr. 135.047, i\1. f. V. Wien. 3,5 X 3,6 cm. Wandstärke 0.7 cm. besteht 
aus zwei sehr hellen. zusammenpassenden und geklebten Scherbenstückcn, 
von einem kleineren Töpfchen oder einer Schüssel: sie sind mit einer nicht 
sehr exakl ausgeführten Bordüre von schri'igem Schachbrettmuster aus­
gefülll, eingerahmt von glatten Linienfeldern. in die etwas unregelmäßig 
kleine Kerben eingeritzt sind. Auch die Schachbrettwirkung ist hier durch 
kleine Kerben erziell (Fig. 5). 
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Fig. 1. Nr. 135.039, M. f. \ ' . Wien, 6 X :>.i cm. Fig. 2. Nr. 135.023. M. f . V. W ien. 8 X 
6 cm. - Fig. 3. Nr. 135.040, M. f. V. Wien, 12 X 5,5 cm. - F ig. 4. Nr. 135.045, M. f . V. Wien. 
5,5 X 3,7 cm. - Fig. 5. ~r. 135.047. M. f. V. Wien, 3,5 X 3,6 cm. - Fig. 6. Nr. 135.022, M. 
f. V. Wien. 5,2 X 5,6 cm. b Schcrhcnprofil. Alle Stücke aus der Schwarzerdeschichl de~ 

Hananenhoins. Prdras Negras. 
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Nr. 135.022, M. f. \'.Wien. 5,2 X 5,6 cm, Wandstärke l cm , ist ein Rand­
.:. tückchen mit einem schräg nach vorwärts ausladenden und abgekanteten 
~1undsaum, dessen nach außen gerichtete F läche mil nach links gerich­
teten, sehr schrägen Kerben verziert ist. Eine dünne, schichlenweise Auf­
lage ist reihenweise in Abständen, wahrscheinlich mit einer Spachtel 
niedergedrückt, so daß eine dachziegelartige Verzierung entstanden ist. Sie 
ist der „F ingernagel\ erzierung' ' ähnlich. Das Stück ist von hellem, sehr 
fe inem rötli chem Ton und sehr gut durchgebrannt; die Bruchflächen sind 
-;ehr verschliffen. Die beiden Palmella-Gewährsrnänner erklärten. daß zur 
Zeit ihre r Väter dieses Muster nicht bekannt gewesen sei (Fig. 6). 

Unter Nr. 134.988 a bis g sind mehrere Bruchstücke zusammt:ngcfaßl. 
die an versch ieden en Stellen des 'Veslgrabens teils ausgeschwemmt, teib 
in der Erde gefunden wurden. Sie si nd durchwegs von einer Wandstärke 
,·on 1,6 bis 1,9 cm. dürften aber nicht von ein und demselben Stück stammen, 
dazu waren die Fundplätze zu verschieden; es ist wahrscheinlicher. daß sie 
von einem ganz bestimmten Gefäßtypus, vielleicht von Urnen, stammten. 
Alle diese Stücke weisen meist schräge, unregelmäßige, große gitterartige 
Verzierungen auf, die aus 0,6 bis 1 cm breiten und meist einige Millimeter 
liefen Rinnen bestehen, die ausgeschnitten, möglicherweise mit Stäbchen 
ausgeschliffen worden waren (Fig. 7 a, b. c). Derartige Stücke fanden sich 
"erhältnismüßig häufig und scheinen einen besonderen Mustertypus dar­
~wstellt zu haben. Sie sind auch weilcr flußaufwärts bis Rolim da Moura 
zu finden. 

Von diesen Stücken. wie a uch sonst von fast allen im Bananenhain 
ausgegrabenen oder a n der Oberfläche gerundenen Bruchstücken, erklärten 
die beiden Palmella - unabhängig voneinander -. daß die Musterungen 
Yon ihren Vütern nicht mehr "erwendet worden waren. 

Auch Nr. 135.007, M. f. V. Wien. 10 X 5,8 c m. '\Tandstärke 1,5 cm. ein 
leicht gewölbtes Bauchstück. wohl von einer Urne IFig. 8). mit angcschlicker­
ler dünner Paste von hellerem Ton m it einem plastisch aufgesetzten gekerbten 
\\'ulst. war ihnen nicht mehr bekannt. Dieses Stück war zwar ein Ober­
llächenfu nd. dürfte jedoch aus dem Westgraben ausgespült und älteren 
Datums sein . 

Nr. 135.027. M. f. \'. Wien. 14 cm lang. 3,5 cm breit und 2 cm hoch 
(Fig. ~}. komml nus den oberen Schichten des vorderen PlatP:l11s und schien 
nach Form und Musterung den beiden Palmellas auch nicht mehr bekannt. 
Es handelt sich hier um ein Stückchen Topfboden mit Wandansatz aus 
durchwegs rotem. gut gebranntem Ton. Wieder ist der Boden vollkommen 
flach. die Topf- oder eYentuell Becherwand steigt rechtwinkelig an und ist 
von unten an mil einem \'On Strichmuster eingefaß ten Bordürenfeld aus­
gefüllt. Von der Musterung des Feldes sind Dreiecksverzierungen zu er­
kennen. Sie bestehen im wesentlichen aus glatten Zonen, die in Dreiecks­
linien verlaufen und innen und außen von gleichen querslrichliNtcn Fel­
dern begleit et werden. 
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Fig. 7. Nr. 134.988. Verschieden dicke Bruchstücke mit un.regelmäßigen brei ten Kerben. West­
graben. Pedras Negras a, b, c. - Fig. 8. Nr. 135.007. M. (. V. Wien, 10 X 5,8 cm. West­
graben. - Fig. 9. Nr. 135.027, M. (. V. Wien, 14 X 3,5 X 2 cm. b Proßl. Aus den oberen 

Schichten des vorderen Plateaus. Pedras Negras. 
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Zum Unterschied von den bis jetzt besprochenen :O.fusterungen schei­
nen die nun angeführten jüngeren Datums zu sein. Die beiden Gewährs­
leute konnten sich an ähnliche Ornamente im Elternhaus erinnern. 
Nr. 134.986. M. f. V. Wien. 17 cm breil und l 3,2 cm hoch. ist ein Teil einer 
Töpfchenwand aus den oberen Schichten des millleren. westlichen Pla­
teaus. Es hat eine verhältnismäßig stark geschwungene \Vandung; der am 
slärkstcn ausgebuchtete Teil isl zugleich der dickste (l,7 cm). Ganz unlen 
nimml die Scherbenslärke ab, doch isl hier die Wand durch Verwitterung 
gespalten: wahrscheinlich war auch hier der Boden nach und stark wie 
bei den zuvorgenannlen Töpfen. Der Halsteil isl leicht eingezogen, der 
Mundsaum dünnwandig (0,6 cm) und ein wenig nach außen geneigt. In der 
Dekoration wechseln unregelmäßige Strichbordürezonen mit Gittermuster­
feldern in unregelmäßigen Dreiecksformen (Fig. 10). Der :\fundsaum ist 
mit einem ähnlichen. etwas verkleinerten ~fuster bedeckt. Die Verzie­
rungen sind hier einfach eingeritzt, das Randmuster ist von der anderen 
Bordüre durch zwei schmale glatte Bänder getre1ml. Oh di<'S<' Musterung 
rund um das Töpfchen lief oder. wie so häufig, durch glallc Felder unter­
brochen wurde, ist nicht mehr klarzustellen. 

Nr. 134.987, l\1. f. V. Wien, sind drei Bruchslücke tzwei davon zu­
sammengeklebt) von einem offenbar größeren Gefäß mit glallem, ein wenig 
eingezogenem Mundsaum. Die vorhandenen Teile sind vom obersten Rand 
an mit ein bißchen unregelmäßig ausgeführten Zickzackverzierungen be­
deck!; hier i~t kt:ine glallt: Stelle. Die beiden Palmella-Gewährsleute 
meinten zu diesem Stück, sie glaubten gleiches nicht gesehen zu haben, 
waren jedoch nicht sicher. 

Die beiden größeren Stücke haben zusammen eine Uinge von 14,2 cm 
und eine Höhe von 7,3 cm, das kleine Stück ist 5,2 X 5 cm. Oie Wandstärke 
beträgt 0,7 bis 1 cm im unteren Teil (Pig. 11). 

Auch Nr. 135.035, M. f. V. Wien. 9 X 5.7 cm, Wandstärke 1,3 cm. ist ein 
Stückchen einer Topf- oder Urnenwand mit einem leicht nach außen ge­
wulsteten verdickten Mundsaum und einer darunter bc1-tinnenden, ein 
wenig unregelmäßigen Schrägkarogravierung. Dieses Stück ist auch wieder 
vollkommen gerade und nicht gebaucht, stammt sicher von einem Gefäß 
größeren Umfanges. dürfte jedoch nicht sehr all sein. Es fand sich unter 
den Scherben am 'Vestgrabenhang. 

Als einwandfrei noch zur Zeit ihrer Väter angefertigt wurden von bei­
den Palmellas die Stücke Nr. 135.050 bis 135.052 bezeichnet. Es handelt 
sich dabei um Oberflächenfunde am vordersten östlichen Teil des Plateaus 
und Funde aus den obersten Schichten unter heutigen Pfahlbauhäusern 
von Seringueiros, die jedoch leerslanden. 

Nr. 135.050, M. f. \'. Wien, 9 X 5 cm. Wandstärke 0,6 bis 1,4 cm am 
Knick, stammt wohl unzweifelhaft von einem niedrigen Schüsselehen. Der 
glatte Mundsaum ist ein wenig nach außen gewölbt, in 3,3 cm Abstand 
macht die leicht nach außen geneigte Wand einen }{nick nach innen 
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{Fig. 12). Oie \Vand bis zum Knick ist mit einer einfachen, aus jeweils 
vier Strichen bestehenden Schrägstrichbordüre verziert. Die Striche wech­
.'>eln dir Richtung und stehrn in steilen Dreiecken gegrncinander gerichtet. 

10 

11 

1'.i~. 10. Nr~_ 13.t.986, .M. f. V. Wien, 17 X l.3.2 cm. Topfrandstück mit .~chcrbcnp:ofil. Jii.?gercs 
Stuck. - hg. 11. Nr. 134.987, M. f. V. Wien, 14.2 X 7,3 cm. Brnchstuckc von einem großereu 

Gefäß mil glallcm, nur wenig eingezogenem Mundsaum. 

Nr. 135.051 , :\L f. V. Wien. 10 X 5.6 cm. Wandstärke 0,8 bis 1,7 cm, ist 
ein ähnliches Stück. nur ist hier die S trichgravierung noch unregelmäßiger 
ausgeführt und besteht aus jeweils neun Strichen. 

Nr. 135.052, M. f. V. Wien, 13 X 6,5 cm, Wandstärke 0,8 bis 1,5 cm, ist 
e in besser gearbeitetes Stück der unteren Wandung ohne Rand. Der Knick 
ist hier ein in Abständen gekerbter Wulst und feiner ausgearbeitet und die 
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Fig. 12. Nr. 135.07>0, ~!. r. \'. Wien. 9 X 5 cm. Neuerer Fund der obersten Schichten. Pctln.1s 
Negras. - Fig. 13. Nr. 135.052, M. f. V. \:\'ien, 13 X 6.5 cm. Neuerer Fund der obersten 
Schichten. - Fig. 1-l. Nr. 134.991, M. f. V. Wien, 14 X 8.3 cm. Teil eines flachen Tellers. 
Plateau Pedras Negras. - Fig. lil. Nr. 13il.026, M. f. V. Wien, 4.5 X 5.6 cm. Handstiickchen 
eines Tellers. Pcdras Ncgras. - Fig. 16. Nr. 135.02-l. M. f. V. Wien. 6,2 X 4 cm. Plateau Pc­
dras Ncgras. - Fig. 1 i. Nr. lilii.Oli, M. f. \'. Wien. 8.5 X 3 cm. Pl::iteau von Pcdras N<'gras. 
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Bordüre besteht aus LiniengraYierungen, deren Richtungen ''erschiedenl­
lich wechseln (Fig. 13). 

Alle diese Stücke sind aus gelb! ichem oder röllichem Ton, gut ge­
glättet, gar nicht oder nur wenig vcrwitterl mil relativ frischen Bruch­
flächen .. \uffallend ist die verhältnismäßig große Dicke der \Vandungen. 
besonders des Knickteils, während bei den mutmaßlich älteren Gefäßen die 
\Vandstärkc geringer isl; es scheint also eine Vergröbenmg der Arbeit stall­
gcfuuden zu haben. 

Unsicher über den Gebrauch zu ihrer Zeil waren die beiden Palmella 
hei Nr. 134.9H l, l\1. f. V. Wim: es isl der 14 cm lange, 8,3 cm breite Teil eines 
0,9 cm starken, flachen Tontellers mit einem kleinen Griff, der zwei Zacken 
bildet. Der Teller war nahe dem Griff 3,7 cm hoch. Ob er als Eßgefäß oder 
als H.östschule verwendet wurde. ist nicht festzustellen, doch zeigl er kaum 
Feuerspuren. Das Stück ist von sehr lu:llem, fast weißlichem feinem Ton und 
bis auf die Henkelform ohne Verzierung. Es stammt aus den oberen Schichten 
<les westlichen Grabenhanges (Fig. 14). 

Nr. 135.026, i\1. f. V. \Vicn, 4,5 X 5,() cm und 0,7 cm stark. ist das kleine 
l{and.stückchen eines Tellers aus gemugertem Ton mit einem hellen Über­
zug. Der flache, nach außen etwas abgeschrägte Saum isl mit drei Heihen 
Strich- und Linienornament (Fig. L:>) verziert. 

Stichverzierungen fanden sich verhältnismäßig häufig; sie stammen 
offenbar von Gebrauchsgegenständen. N1·. 135.024, M. f'. V. Wien, 6,2 X 4 cm. 
\Vandstärke 0,5 cm, isl das vollkommen steile Wandstück von einem Bechl.'r 
oder von einem Töpfchen, dessen oberer dünner Saum nur ganz leicht nach 
außen abgeschrägt ist. Knapp darunter laufen zwei Heihen Slich,·erzic­
rungen, von denen die obere etwas größere Löcher aufweist. Der Scherben 
ist aus sehr feinem. Ton, gul geglättet und gebrannt, aber wahrscheinlich 
nicht sehr all. Es ist ein Fund nahe der Oberfläche. 

Nr. 135.017, M. f. V. \Vien. 8.5 cm lang und 3 cm hoch mil einer \Vand­
'>liirke von 0,6 cm, ist ein Randstück mit doppell gewulstetcm ~Iundsaum. 
Der untere \Vulsl ist in Abständen durch feine kleine Kerbsdrnill.e orna­
mentiert. Über die Form des Gefäßes Hißl sich kaum mehr etwas aussagen. 
möglicherweise handelte es sich um ein größere~ Töpfchen. C\'Cnluell eine 
Schüssel (Fig. 17). 

Am mittleren Plateau. etwa 5 m weiter östlich von dem Fundort des 
runden, mit einer Schüssel bedeckten urnenarligcn Topfes entfernt, fand 
sich in den obersten Schichten, nur wenige Zentimeter unler dem Erd­
hoden, ein nur leicht angeschlagenes Schüsselehen (N r. 13Ul8:~. ~l. r. \'. 
\Vicn) aus hellem gebranntem Ton mit sehr dickem und ebenfalls flachem 
Boden. Das Innere des Schälchens war stark gerundel und der Ton an der 
unleren Außenseite des Stückes ziemlich oberflächlich geglällel und offcn­
~ichllich in noch feuchtem Zusland mil einer Spachtel abgeschnitten. Das 
Stück sieht aus. als ob es aus einem \'011en Stück Ton herausgearbeitet 
wäre. E-. isl .) cm hoch. doch hat dn'> Schälchen innen nur C'ill(' J Iöhe ,·on 
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:3.5 cm. Oer Bodendurchmesser bclrägl 6,-1 cm, die obere Schalenweite 8 cm. 
Das Stück könnte als :\Iörserchen oder Reibnäpfchen gedient haben und 
„chien nicht in \'erbindung mit einem der Begräbnisse zu stehen (Fig. 18). 

Derartige Schälchen oder Schüsselehen scheinen ziemlich häufig ver­
wendet worden zu sein, wahrscheinlich sowohl in älterer als noch in jüng­
'>ler Zeit. Ein weiteres ähnliches Stück dieser Art ist );r. 134.995, ein halbes 
glalles Schüsselehen mit cin{'lll Durchmesser ,·on 10 cm, einer Höhe von 
5 cm und einer Wandstärke von O,ß bis 1 cm. Es ist aus feinem. etwas mil 
Quarzsand und ganz wenig Glimmer gcmagertem, sehr hellem Ton und gul 
durchgebrannl. Der Boden ist nicht ganz flach und auch der unterste Teil 
kaum verdickl. Auch dieses Stück stammt vom mittleren Plateau und lag 
in den obersten Schichten. etwa 10 m von der vorgenannten kleinen Urne 
entfernt. 

.\uch 1 ;~J.996. :\L f. \ ' . \Vien. 7 > 7 .8 cm. i'>I l·in halbrundes. kleines 
Scherbenstückchen YOn einem Schi\lehen mit einer \Yand'>tiirke von 0.9 cm. 
Es ist unten nur leicht abgeflacht und kaum verdickt. llier existiert nur 
mehr der Boden und die unter'iten Teile der vVand. aber kt•i1wrlei Handslücke. 

Nr. 1 :34.997, M. f. V. Wien, 7,8 X 5,6 cm, 2,() cm hoch, \V andstärke 
0,5 cm, hat gleichfalls einen nur leichl verdickten Boden von 0.8 cm. Es i:,,l 
aus feinerem. braungrauem Ton, der besser gegliit tel war als die vorher­
gehenden Stücke. Hier finden wir auch wieder den gewohnten abgeflachten 
Boden mit der verhältnismäßig breiten Basis. 

:\r. t:i5.015, :\L r. Y. \\'ien. mit 7 X 6.8 cm und einer Stärke YOll 0.6 bis 
1 em '>lammt aus der Schwarzerde'>chichl unter einem Haus nahe dem 
Bananenhain. Es ist aus stark röllichbraunem Ton und sehr abgeschliffen . 
. .\uch hier ist nur ein flacher Bodenteil mit einem kleinen Stiick \Yand­
ansalz erhalten. der jedoch so naeh :-.theinl, daß das Sli.ic-k eventuell auch 
ein Teller gewesen sein könnte. 

i'\r. rn4.998, ~r. f. V. Wien. 6.ß X -1-,8 cm, isl ein weilerc>r Schüsselleil, 
cli(•smal wieder mit verdicktrm und abgeflachtem Boden (1.5 cm slark bei 
einer \\'andslärke Yon 1 em). aus feinem röllichbraunt•m Ton; das Stück 
kiinnle eine Heibschale gewesen sein. Es wurde aus dem \Vestabhang aus­
~c-.püll und '>cheint ziemlich abgeschliffen und Yielleicht (•lwas älter. 

:\r. la4.999, ~L f. V. Wien. 4.3 X 2.3 cm. i'>l ein kleines Stückchen 
Bodenteil, das eine Arl Standfuß gebildet haben dürf'le und gleichfalls einen 
flachen Boden halle. Es ist 2,8 cm hoch und massiY und zeigt nur in seinem 
obersten Teil die leichte Hundung der Jnnenschüsscl. 

Nr. l35.016, M. f. V. Wien, isl ein etwas größeres ßruchsliick ähnlicher 
.\rl, (),5 cm lang und 4,5 cm hoch. \Vieder bildet der na("hC' Boden den An­
'>Hlz eines Slandfußes. der Boden selbst isl l ,5 cm diele Das Schüsseleben 
war aber hier außerordenllich flach. da noch ein Stück 1-{lattcr um·erzierler 
oberer Kante (1.2 cm) erhalten ist. 

);r. 135.000, ~L f. \'. \Vien. mit einem ßodendurchmC'>'>Cr von 7 X 7 cm 
und einer llühe von 3,8 cm. i-,1 ein interessanter Bodenlril. der möglicher-
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webe von einer .\.rl SchÜ'>'>t'I oder Schale stamml. Auch hier i'>I der Boden 
fluch; die Händer sind jedoch abgebrochen und abgeschliffen. so daß <''> 
wahrscheinlich isl. daß dN Umfang des runden Bodens ursprünglich ein 
etwas größerer war und vi<•ll<'icht <'inen richtigen Slnndfuß gebildet hat. 
Di(' vorhandene Innenhöhlung dl''> Obt'rleilcs i'>t zit•mli<'h klein. also liefen 

Fig. l8. :\r. 13-1.983. )[. L \. \\"il'll. llöhl' ;, cm. Bodendurduuc,~cr 6.:1 ('m. Fund der oberen 
Sl'11ichtrn \'Om milllcren Plateau. l'l·dra\ :\c{;raS. - Fig. 19. \"on llasclll'nförmigcm GcfäU 
'-r. 13Hl!J:~. ~I. f. \". \\"i(•n, ()X 1.3 cm. \u, dem riickwiirtigcn "l\•il de' Westgrahens. Pedra~ 
Nl'grm.. Fig. 20. Xr. 13-1.99-1, \1. r. \". Wien, 5.2 X 6.8 cm. Aus dem mittleren Teil dl'' 
\\'1•,tgralll·n~. - Fig. 21. Nr. ta!>.OH. \I. f. \'. Wien, 10,7 X 7.7 cm. \'on grofkr Schüssel oder 

niedrigem Topf'. Plnl<'au Pt>dras Ncgrns. 

die vViindc in dem untersten T<'il des Gefäßes schmal zwrnmmen. Das Sllick. 
das aus einem hellröllichen, porösen Ton und stark verwittert ist, stamm! 
aus 0,5 m T iefe aus der Gegend des Bananenhaines. 

Interessante Formen vcrrüt das Bruchstück Nr. l~H.99:}. :\l. r. \'. \Vien. 
ein eng zulaufender Halsteil mit einer Art „Kragen", da!. wahrscheinlich 
von einem Oascbenähnlich('n Gefäß stammt (Fig. 19). Der „Kragenteit·· isl 
-1,;~ cm hoch und endet in einem wulstlosen glatten Saum mit einem Durch­
messer von etwa 3,2 cm. D<.'r ganze Bruchteil ist etwa ()cm hoch, die \Vand-
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'>türke bclr~igt nahe dem oberen Hand 0.6 cm und 1.2 cm im unieren Teil 
der \Yand. Der .,Kragenleit·· hat auf der lnnenl>eite eint- :'\ahl. dürfte also 
ht-im Arbeiten separat aufgesetzt worden sein. An der Außenseile trägt er 
C'infache wellenförmige Liniengravierungen. die wieder in linienumrahml<' 
Felder geleill sind. Da<, Sliick i,lamml aus dem riickwi\rtigen Teil des 
\V t•s lgrabcns. 

i'\ r. 134.994, M. L \'. Wien, 5,2 cm hoch und 6,8 cm brcil, isl ein Teil 
cincl-i Gcfül~es gleicher Art, nur ist der ,,Kragen'' hier mit 3,5 cm etwas 
niedriger. der obere Durchmesser des flaschenartigen Gcfüßes jedoch dürfte 
um (•in gt-ringes weilcr gewesen sein .. \m Randteil isl wieder. allerdings 
nm· '>ehr schwach und verschwommen. \Vellen- oder Zickzacklinie1werzie-
111ng 1.u erkennen. Dieses Stück stammt aus dem mittleren Teil des \Yest­
grnhens (Fig. 20). 

Hand'>tiicke. die durch ihr Scherhenprofil gewi"se Schlüsse auf die 
Form cles Gefäßes zulassen, sind in Pedras Negras in allen Schichten in 
ziemlich großer Zahl vorhanden. So hat z.B. Nr. rn5.001. 1\1. f. V. Wien. 
<'incn ziemlich engen Hals (Durchmesser etwa (),5 cm). baucht sich aber 
gleich unterhalb des fast ganz geraden unverzicrlen Mundsaumes slark 
aus. Es könnte sich wohl hier um cmen \Vasserbehilltcr gehandelt haben. 
Das Bruch-,tück ist 5 cm hoch und hat um oberen Hand eine \Vandstärke 
YOn 0,8 cm. der sich an der Schulter zu 1.7 cm verdickl. um in der Gefäß­
wand o;ich wieder auf 1 cm zu YCrmindern. 

Xr. 135.002, )1. f. \'. \\'icn. i'>t wohl von einem lt•ichl geschweiften. 
bcchcrförmigen Gefäß mit glaltem ~lundsaum und einer einfachen Reihe 
'on Stichverzierungen (4,() X 4.1 cm). 

Nr. rn5.003. M. f. V. Wien. 5.8 X 8,6 cm, aus hell rötlichem, stark ge­
mngerlem Ton ist auch ein ganz leichl geschweiftes Wandstück mil völlil-{ 
glallcm Hand. Beide Slücke slammen aus dem \Veslhang. 

?\r. 135.005, ~{. f. V. Wien, 10,4 X 4,5 cm. 1.2 bis 1.() cm stark, ist ein 
:111f'gesct1tes und an der zusammengefügten Stell<• wieder auseinander­
gegangenes Bruchstück eines Ihllsa<1fsatzes mil dickem. etwas nach aus­
wiirts geneigtem ~Iundsaum. Es slammt \'Om rückwürligcn Teil de-. 
Plat(•aus. 

Xr. 135.006. \L f. V. \Vie11, 7 X 4 cm. 1.5 cm slark. i'>l \'On iihnlicher 
Form, jedoch von schwarzgrauC'r Farbe und abgebroc·hen. Beide Stücke 
schcincn von verhällnismüßig cnghalsigen Töpfen, wohl \Vassergefäßcn. 
zu stammen. 

Xr. 134.997, l\L f. V. Wien, 8.3 X 5 cm und G.7 cm hoch. ist ein schwarz­
fle('kiger, dünner Scherben, \Vandslärke 1 cm, mil leicht abgeflachter 
~fundsaumkante, der von einem Teller oder ,-on einer Hösl<;chale stammen 
diirft<'. 

:-;eben zahlreichen glalf('ll \\'andleilen. über deren Form sich nichh 
mehr nussagen läßt. erschcinen \'erschiedene Sllicke. die C'inen ßnuchw~md ­

knick aufweisen. 
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;\r. l:l.j.()43. ~l. r. \'. \\'i(•n. 7.2 X l.i cm. ein \'Crhiiltnismüßig kleines 
Stück (d. h. mil ursprünglich kleinem Ciefäßdurchmesser). weist geradew 
eine Bauchleisle auf (0.5 cm), die noch ein paar Farbspuren triigt. während 
der obere \Vandteil ein feines Gittermuster eingeritzt hat. Das Stück ist 
verschliffen und wohl älter; es stammt au-; der tieferen Schwarzerdeschicht 
des rück würtigen Plateaus. Es schein! nicht ausgeschlossen, daß es sich 
eventuell um ein flaschenförmiges (Jefüß mit „Kragen" gehandelt haben 
könnte. da der Durchmesser des ganzen .Stücke-; kaum mehr als 7 bis 9 cm 
betragen haben kann. die "•andstärke von 0,8 bis 1,9 cm dafür aber eine 
sehr sta rke ist. Dit• Kerben nllerdingii würden dann auf der Unterseite des 
Vorsprunges liegen: überdies isl bei den anderen Stücken immer der 
„Kragen" dekoriert. und der untere Teil glatt. 

Xr. 1:3.'.>.041, :\1. r. \'. \Yicn. bt ein .Stück Topfwand mit ganz leichtem. 
nicht besonders helontem Knick: die ·wand obe rhalb zeigt eine Bordüre 
von richlungwechselnden Schräglinien. die. offenbar in unregelmäßigen 
Abständen. durch schmale Leisten und Dreiecke und ähnliche Figuren 
unterteilt s ind. Das Stück isl 10.i cm lang und 7,7 cm hoch und hat eim' 
WandsUirkc von 0.-l bis 1,4 cm. Ein Stückchen glnt ter oberer Hand ist vor­
handen. so daß man wohl annehmen kann. daß es sich bei dem Gefäß um 
eine größC're Schüc,sel gehandelt hat (Fig. 21 ). 

Nr. rn.:>.018, i\l. r. V. Wien, 6,5 cm hoch und ebenso breit. mil einer 
Stärke Yon 1 cm isl ein Wandstück mil glattem Mundsaum YOn einem un­
verzierlen, rauchfleckigen Schüsseleben mit einem llauchknick, der wie bei 
dem \'Origen Stück nur außen sichtbar ist und übC'rdies mit dem Randteil 
nicht völlig parallel läuft und fliichtig gearbeitet wurde. Es isl ein Fund 
nahe der Oberfläche am mittleren PlalC'au. 

Auch :-rr. 135.054 a und b, :\f. f. Y. Wien. () X ;) cm. Stiirke 0.9 cm, und 
5,3 X 5.5 cm, Stärke 1 cm. sind Stücke \'On ein und demselben Gefäß; auch 
hier wird wieder ein Knick in der Wand sichtbar. Der obere Teil ist mit 
Schräglinienzonen, die die Hichtuug wechseln und solcherart Dreiecke bil­
den, verziert. Sie i, tammen aus der Oberfläche des Plateauteils nahe dem 
\Vesthang. 

Eine Reihe von kleinen, meist brüunlichen oder röllichen Scherben 
von durchwegs sehr feinpasligem Ton mil ganz besonders sorgfältiger 
Glättung. ja Polierung bildeten offenbar einen besonderen Gefäßtypus. Bei 
Nr. 135.048 a bis k, M. f. V. \Vien, handelt es sich durchwegs um Funde an 
der Oberfläche und aus den obersten Schichten (bis 5 cm) dPs Plateaus. Nur 
wenige der Scherben mögen von ein und demselben Gefäß gewesen sein. 
Es handelt sich hier ,·ielmehr um denselben Typus in bezug auf Ton, Be­
arbeitung und Art der Ornamenlik. An dem einen oder anderen Stück sind 
feine kleine Warzen zu beobachten, die noch keine richtigen Griffe sind . 
doch wohl das Aufheben eines Gefäßes erleichtert haben mögen. Vielleicht 
waren sie auch als Schmuck gedacht oder eventuell umgekehrt .. degene­
rierte" Griffe (Fig. 22 und 23). Auch ein wenig unregelmäßige, sehr flache, 
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Fig. 22. Kr. L3.).048 c, :\1. 1. \· . Wien. 13rucbstül·k\• \•ines bc\timmtcn Gefäßlypus mit gcgliil· 
teler Oberfläche, graviert in unregelmäßig und unsymmctri~C'h gemusterten Zonen. Funde 
clPr obersten Schichten. Peclras Ncgras. - Fig. 23. Nr. 135.0.t8 a, M. f. V. Wi\'11. Mil :r.usülz· 
lichcm plastischem Wulsl. - Fig. 24. Nr.135.018 h, M. f. \'. Wien. - Fig. 2.i. Nr. 13:>.048 b, 
:\1. f. V. Wien. - Fig. 26. Nr. 135.048 g, M. f. V. Wien. Unregelmäßige Zonen mit richtung­
wechselnclen Strichen. - Fig. 27. :-\r. 135.048 h, 'I. f. \'. Wien. :\1it 11nn•g\•lmiißig1n Sriral· 

gravierung. 



plastische \\'ül!-..tl• l><'heinen neben der Linienornamcnlik die-.l' Stück(• geziert 
zu haben (Fig. 2:3) , und ein Stückchen. das geglii ll ele Hillen, wechselnd 
mit gravierten feinen Linien zeigL hat eine sanft ansteigende Linie. mög­
licherweise die i.ich allmählich verjüngende Schulter eines GefüUes mit 
„chmalem Hals (Fig. 24). 

Die Ornamentik ist in oft haarfeinen Linien hfiufig etwas unregelmäßig 
und unordentlich graviert und zeigt. obwohl sie nur bruchstückweise vor­
handen bl. daß hier verschil•clene feine, oft doppelte und dreifache Linien­
ornamente Felder einrahmen. die teilweise mit Hilfe \ ' Oll ,·er<schiedenen 
Hahmenlinien dreieckige oder ovak Zo1wn bilden und mil richtungwcch­
„<'lnden, ofl gam: unregctmüßigc11 Strid1en ausgefüllt sind (Fig. 25 und 
26). Zuweilen l>ind hier au("h unregl•ln1äßige, ... tark gerolltt• Spiralen fest­
'>tellbar IFig. 27 ). 

Dit• Stücke sind woh 1 durchwegs aus spfüer Zeit, Löpf<"rlechniseh gut 
ausgeführt; in der Ornamentik „schlampig'·, zeigen sie doch wahrschein­
lich dil' Fortsetzung traditioneller. fülerer Keramik. bei der glatte Felder 
mil orfensichllich unregelmäßig geformten und geschwungenen W{'<'hseln. 

Die beiden Palmel la-Gewührsmänner waren bei diesen Stücken un­
sicher, oh i.ie si(• grsehen hallen. 

Eine große Zahl \'On kleineren Bruchstücken von Topf- oder Schü<s-.el­
wändcn zeigen immer wieder die vor der letzten Gruppe besprochenen 
Ornaml'n te, nfünlich: rich tungwechsc•lnde Parallellinie11. die in spitzen 
'Vinkeln aufeinanderstoßen, Dreiecke. vielfach quadriert ausgefüllte 
Schriigkaros, eing(•rahmte, mit Gittermustern oder Karos ausgefüllte Drei­
ecke oder Quadrate. Zickzacklirüenhiinder. parallele Linienbiindl'r. Quer­
strichlinienbünder und ähnliches mehr. Es gibt ausschließli<'h geometrische 
OrnanH•nte. niemal<. andcn'. 

Ein einziges Scherben„lii<'k aus cl(•m millleren Teil des Plateau'> an der 
Oberflifrhc unter einem Haus zeigte auf cremefarbenem Grund einige 
braune. parallele. unregelmiißig hingepinsellc. durchlaufende.· Streifen nh 
Bemalung, zwei weitere kleine Bruchstücke trugen Spuren eines roten, an­
geschlickerten Überzugs, andere Bruchstücke bestanden überhaupt nus 
einem auffallend stark rot leuchtenden Ton. Man darf also wohl feststellen, 
daß Bemalungen in dieser l\ullurphase kaum vorkamen oder doch nur 
wahrl>cheinlicb spiHe oder ' 'Oll irgend woher . .imporl iPrtp'· \ u"nahmcn -;ind. 

Die Ornamentik isl viehm•hr durchwegs in Relief gearbeitet od('r gra­
vierl bzw. geschnill en und geritzt. 

ß<'i den kurzen Untersuchungen des noch heule '.\[ a 1 o ca genannten 
Platzcl>, etwa 11

/ 2 Stunden von Pedras Negras flußabwärts gelegen. wurde 
<' inc ühnliche Urne wie die in Pedras Negras übliche geborgen. Sie war so­
gar größer als jene von Pl'dras Negrns und hnlle bei e inem Durchmesser 
YOn 70 cm eine Höhe Yon 45.2 cm (siehe Abb. 9). 

Es gab weiter bei Versuchsgrabungen nur kleine Bruchstücke oder 
glnlle, dickwandige ScherhE'n, die sichtlich wieder von Urnen gleicher Art 
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Fig. 28. :\1·. 135.037. \!. r. \·. Wien. Wandstiick aus dt•r ,.\luloca". - Fig. 2!l. :\r. 135.0!8 d, 
::\1. f. \', ~'ien. \lit Aufslzstelle von Füßchen. wohl Yon Dreifuß-Gefäß. Aus „:\l:Jlorn". 

Fig. :-10. l\r. 135.05\), '.\l. f. V. Wien. Bruchsllick nus der „\1aloca". 



kamen. oder dünnwandigere Stiickc, die ,·on Töpfen hcr:.tammen mochten. 
Auch die gesamte Oberfläche jenes dicht von sekundiirem Busch bewach­
senen Haines war mit Bruchstücken übersät; die meisten jedoch waren 
glatt und nur vcrhültn ismäßig selten gab es geformte, ornamentierte Sliickc. 
dit• auf die Gefäßformen Rückschlüsse erlaubt hüllen. 

Nr. 1~5.056, M. f. \'. Wien. 4.7 X 5,7 cm, 0,8 bis 1,2 cm stark. ist glcich­
falb wieder ein \Vandstück mit einer Knickleistc an der Außenseite, die 
in .\bstii.nden Stichornamente aufweist. Der \Vandtcil oberhalb ist mil 
schriigem Gillermustcr ausgefüllt. Das Stück schließt in seiner Form un­
millelbar an die Pedrn s-Xegras-Formcn an (Fig. 28). 

Nr. 135.057. M. f. V. "Wien, 5,8 X .),5 cm. Stärke 0,!) t'm, aus rotem, stark 
porösem Ton. ist innen rot, außen aber schwarz gebrannt. Ob dieser Farb­
unterschied zufällig beim Brennen entstand oder absichtlich erzielt wurde. 
i\t nicht festzuslellcn. da es das einzige Bruchstück dieses Gefäßes war. :\[il 
Absicht innen und außen verschieden gebrannte Keramik gibt es meint''> 
\Vissens noch bei Schüsseln der allen Omaguaca aus der Quehrada de 
1 [unrnhuaca (Nordwestargentinien). Das Bruchstück ist ein Sllickchcn 
\Vand. an dem eine winzige grifforlige Ausbuchtung nach oben weisl. 

X r. 135.058 d, i\I. f. \'. Wien. ~).6 X 7 .. ) cm. Bodenstärke 1.2 cm, obere 
\Vandstärke 1 cm, ist wahrscheinlich ein rundliches Bodenstück. Es hat 
eine .\rt Höcker, der Abbruch- oder .\bnützungsspuren zeigt. Hier ist wahr­
scheinlich ein Fiiß<'hen daran ge'>essen und das Stück gehörte zu einem der 
zahlreichen Dreifußgefäße. Der Scherben ist graubraun und be-;ondcr<., 
innen gut poliert, di e Außenseite scheint ein wenig an der Oberfliith<' Z<'r­
:-.prungen. Das Bruchstück gehört. sowohl in bezug auf Oberfläche als auch 
auf Dekoration. zu der mit feinen, unregelmäßigen Linienornamenten ver­
zierten Gruppe von polierten Scherb<'n. die zuletzt für Pedras i\egras be­
sprochen wurden (Fig. 29). Der Höcker (.\bbruchstelle) isl mit einer flachen 
Hillc und drei gravierten Linien eingefaßt gewes<'n; weiter oben erscheint 
ein feineres Dreilinienband, von dem ein zweites in spitzem v\'inkel ab­
zweigt, während ein graviertes Eck in diesen \\'inkel hineinragt. Das Linit·n­
band ist. zum Unterschied von den anderen Ornamenten so gleichmäßig 
ausgeführt, daß C'> anscheinend mit irgendeinem mechanischen Instrument 
(eventuell feiner Kamm aus Knochen) hergestelll worden sein könnte. 

Nr. 135.059. M. r. V. Wien, 12 cm Jang und 6.7 cm hoch, mit einer Stärke 
von 0,8 cm isl der obere Teil eines becberartigen Gefäßes aus creme­
farbenem. sehr feinem Ton. dessen untere Bruchflächen Yerraten. daß sich 
das Gefäß nach unten zu rund ausgeweitet hat. Der Mundsaum ist Yöllig 
glalt, der Gefäßrand erweitert sich jedoch etwas nach oben. Mil Ausnahme 
eines kleinen runden \Varzengriffes ist keinerlei Verzierung \'Othanden 
(Fig. 30). 

Diese wenigen Stiicke waren neben einer großen Anzahl flacher Bruch­
stücke, einige d:won aus einem sehr roten. fein~eschlemmten Ton. die ein-
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zigen. die einige füickschlüsse auf Gefäßformen und -arlen zulief~en. Sie 
schließen sehr eng an die in Pedras Negras gefundenen Formen an. 

Alle die letztgenannten Stücke waren Oberflächenfunde und stammten 
aus dem dichlen Sekundärwald. 

3. Die Bewohner von Pedras Negras. 

Das Gebiet von Pedras Negras und seiner Umgebung wurde 111 der 
2. Hälfte des HJ. Jahrhunderts von dem Slamm der Palmella bewohnt. Von 
ihnen gibt es heute offenbar nur mehr eine eiuzige Familie, die zur Zeit 
meiner ersten H.eise in Santa Fe wohnte, nunmehr aber weiter flußabwärts 
gezogen ist, jedoch eigentlich aus Pedras Negras stammt. 

Dieser bereits vollkommen zivilisierle Palmella, Francisco Hodrigues 
y Lorca, der mich als Lotse nach Pedras Negras begleitet hatte, betrachtete 
seine Vorfahren mindestens teilweise als Hersteller jener Keramik, die in 
seinem Heimatort und in den Wäldern der Umgebung zum Vorschein 
kamen. Francisco war mit einer Indianerin vom Rio Colorado verheiratet. 
Er erzählle, daß es außer seinem Onkel Andre Paix (damals in Guajara 
Mirim lebend) und seiner Schwester, die mit ihm zusammenwohnte, keine 
reinen Palmella mehr gebe. Er selbsl hatte drei Kinder, die offensichtlich 
ganz nach seiner Art geraten waren. 

Franciscos Vater war bereits seit einigen Generationen in Pedras 
?\egras ansässig gewesen, seine Mutter aber sei aus einem Urwalddorf 
gekommen, dessen Bewohner jedoch mittlerweile alle verstorben seien. Die 
Mitglieder dieser Familie waren verhältnismäßig hochgewachsen (etwa 
l.ßO b is 1,65 cm), etwas grobknochig. mit stark betonten breiten Backen­
knochen und nicht sehr großen Nasen. Ihre Hautfarbe war von einem mitt­
leren Braun (Abb. 16). 

Francisco hatte ebenso wie seine Schwester bereits die Stammes­
sprache vergessen und nur der alle Andre Paix erinnerte sich noch an 
einige Palmella-Wörter. 

Francisco berichtete willig. was er noch von seinem \'ater her Yon 
~einem Volke wußte. 

Zur Zeit seines Vaters und seines Großvaters waren die Leichen der 
\'erstorbenen nichl mehr in Urnen beigesetzt worden (Francisco dürfte 
etwa 45 bis 50 Jahre gezählt haben, sein Onkel mindestens 60 oder mehr). 
Noch zur Zeit seines Vaters aber gab es in Pedras Negras sowie in einigen 
Urwalddörfern der Umgebung zahlreiche Palmella-lndianer, die jedoch in 
ein igen Epidemien an Grippe und anderen Erkältungskrankheiten rasch 
verstarben. In jenen Zeiten wurde noch Keramik hergestellt und so mancher 
der Oberflächenfunde oder Funde der obersten Schicht in Pedras Negras 
wurde von ihm sowie später von seinem Onkel Andre Paix als noch zur 
Zeit ihrer Väter hergestellt bezeichnet. In der Hauptsache handelle es sich 
jedoch bereits um sehr flüchtig verzierte Stücke. 
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Nach Francisco wurden die Keramiken in Gruben gebrannl. die dann 
mil Holz bedeckt wurden. Die Funde sind jedoch durchwegs rot bis rötlich­
braun, zuweilen auch von ei nem hellen gelblichen Ton, nur hie und da haben 
!-iie Rauchflecken. Sie sind also sicherlich nicht im reduzierenden Feuer ge­
brannt. Nur da und dort einmal zeigt ein einzelnes Bruchstück eine dunkel­
bräunliche Farbe . 

• J o ä o S e v er i a n o da F o n s c ca, der 1877 von Mallo Grosso mi-. 
den Guapore ahwärls fuhr, war einer der wenigen, die überhaupt von 
Pedras Ncgras und den Palmellas berichlelen. Interessanterweise sagt er 
nun ausdrücklich, daß man mit Palmella einen Stamm bezeichne, der nnr 
wenige Jahre vor seiner Heise aus dem Inneren nach der Umgehung von 
Pedras Negras kam. (I p . 228 ff). Der Name Palmclla soll ihnen rnn Rod r i­
g u es de Ara u j o vor damals vier Jahren gegeben worden sein, als sie 
begannen, mil dem Posten der Navega<;:lo des Guaporc Tauschhandel zu 
treiben. Hol im d n l\[o ur a erwähnt sie, dem Bericht Fons c ca s zu­
folge. nach seiner ersten Reise nicht. erziihll aber nach seiner zweiten Reise 
17()0, daf3 ein Kern dieser (?) ßevölkernng dorl existierte. Dies ist freilich 
noch nicht unbedingt als Beweis zu werten, daß die Palm ellas ,·orhcr nicht 
doch in jener Gegend vorhanden waren. 

\Yeiter berichtet Fons e ca, daß damals die ganze „Garnison" von 
Pedras Negras - die am alten Plateau gelegen war - aus nicht mehr als 
zwei jungen Soldaten bestand, von denen einer verheiratet war und eine 
Tochter hatte. Ebenfalls berichtet er, daß es dorl „Spuren einer allen 
Kultur" gebe, die er leider n icht näher beschreibt. überdies erzählt er von 
alten Orangen- und Zitronenbäumen - von denen heute noch einige exi­
sl ieren - sowie einigen Kaffeebäumen und 13ananen. Aus eigener Beob­
achtung möchte ich dazu noch eine Reihe aller Mangobäume anführen, die 
an der N"ordweslseite heute mitten im dichten Sekundärbusch stehen. Da­
mals schon wurden diese Fruchtbäume YOn jenen Soldaten weder gepflanzt 
noch gepflegt und waren, ebenso wie heule, von Dickicht umwachsen. Die 
Soldaten selbst legten nur kleine Mais- und l\fanyokpilanzungen an und 
bauten ein wenig Zuckerrohr. 

Da auch die frühen Indianer diese Fruchtbäume ursrriinglich nichl 
gekaunt haben konnten, so ist die E rklärung wohl die. daJ~ hier im frühen 
18. Jahrhundert mindestens der Außenposten einer Missionsstalion (wahr­
scheinl ich an der Nordwestseile) gestanden hal. die dann später aus dem 
einen oder anderen Grunde aufgelöst wurde oder zugrunde gegangen ist. 

Ob dieses lndianervolk damals aus Palmellas bestand oder ob es einem 
anderen Stamme zugehörte. wird kaum mehr sicher feststellbar sein. 

Daß aber jene Palmellas. die. wie uns die Berichte erzählen. um 1870 
nach Pedras Negras gekommen sein sollen und 1877 zur Zeil des Besuches 
Fons e ca s etwa 400 Seelen zählten - und die sicherlich Franciscos Vor­
fahren waren - bHeits Kontakt mit Missionaren hntten, geht wohl aus 
Fons e ca s weiterem Bericht hervor. 
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Drei <lie~er ludiauer berichleleu ihm, daß sie in ihrer Kindheil au:-. 
einer Gegend kamen. die sie allerdings nichl näher zu bezeichnen imstande 
waren. Ihre Vorväter seien nach der Auflösung der Jesuitenmission v011 
S:io .Miguel am Rio Baure geflohen und griindelen danach ein Dorf irgend­
''"o in den Ausläufern der Kelle der Serra dos Parccis, elwa 40 oder 50 km 
von Pedras Negras enlf'ernl. Es erschien Fons e ca sicher, daß die Ein­
wanderung jenes Stammes nicht sehr weit zuriicklag. da J o :1 o L e m e d o 
Prado, der 1792 die J~ette der Pareci bereiste. sie nicht crwi.ihnt. Er hiell 
es nichl für ausgeschlossen. daß sie eYenluell auch von der Mission von 
S:1o .Jose stammten. die 1762 auf Befehl R o 1 im da Mo ur a s geriiumt 
wurde. 

Lu c i o 1\1 a c i e l, der Befehlshaber des Boote~. m iL dem Fons e c :1 

jene Reise unternahm, berichtete seinerseits über die Ankunft der Palmella. 
und daß jene von einem spanischen Mischling namens Ignacio angeführt 
wurden, der mit einer Indianerin verheiratet war und daß die Kinder au-; 
dieser Heirat später wieder Häuptlinge wurden. Er berichtete ferner. daß 
es unter ihnen Leute gegeben habe, die eine nahezu weiße Hautfarbe und 
rötliche oder braune Haare hatten. Große Autoriläl unter ihnen besaß eine 
weiße Frau mit blauen Augen. Sie schlichtete Rechtsangelegenheiten und sie 
teilte die Jagd- und Fischbeute der Gruppe in drei Teile: einen für den .Jäger 
bzw. Fischer, einen für Kinder und Kranke und einen für sich selbsl. 

Im übrigen schien bei ihnen der Feldbau größere Bedeutung gehabt zu 
haben als Jagd und Fischerei. An F eldfrüchten nennt Fons e ca den Mais 
an erster Stelle, sodann Manyok, Yarns, Erdnüsse, J\ürbisse, Melonen und 
etwas Zuckerrohr. Die drei letzten Pflanzen sind ebenso wie die von ihm 
genannten Orangenhaine zweifellos auf Missionseinfluß zurückzuführen. 
Ebenso das Halten von Hühnern und Enten, das er erwähnt. 

Zur Zeit der Reise Fons e ca s gab es bei Pedras Negras etwa -HIO 
Palmellas, doch dürfte ihre Zahl noch kurz vorher weit beträchtlicher ge­
wesen sein. da dieser Reisende berichtet, daß sie noch voll Schrecken von 
einer Epidemie erzählten, die unter ihnen gewütet hatte: möglicherweise die 
Hlatternepidemie von 1869. 

Von den Gebräuchen der Palmellas erzählt uns Fons e ca leider nichts 
mehr. Francisco aber berichtete von seinen Vorfahren. daß sie hauptsächlich 
Mais, Manyok und Erdnüsse gepflanzt. und Bier (Chicha) aus Mais und 
Manyok hergestelll hätten. Auch Tabak war bekannt und das Rauchen ~oll 
ziemlich stark verbreitet gewesen sein und war keineswegs nur ein Vorrecht 
etwa des Zauberdoktors oder Schamanen. Auch dies sprichl wieder für früh­
kolonialen E influß bei den Palrnellas. Von Parica-Schnupfen war ihm nichts 
bekannt. Der Zauberdoktor kannte vielerlei pflanzliche Heilmittel, die heule 
bereits vergessen seien und soll beträchtlichen Einfluß gehabt haben. 

Es gab Häuptlinge, die als Zeichen ihrer Würde einen Kopfschmuck 
trugen, in dem vorne drei Arafedern steil aufstiegen. Weberei war nicht 
bekannt, jedoch ging man nich t nackt. sondern trng einen Schurz. der offen-
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bar aus l3aumwollfäden herg<''>l(•lll (wahrschejnliC'h genetzt) und in den 
Fedem eingeknüpft waren. ~lau benutzte Hängematten aus Baumwolle in 
den Farben \\'eiß und Rol (l:rucu ). bei deren Herstellung in die um zwei 
Pfliil'kt• g<•spannle Kelle Qu<.>rfüden in Zwirnbindung durchgeschlungen 
wurden . 

. \n \Vaffen verwendeten sie Bogen und Pfeile, wobei bei letzteren Bam­
bus- und Knochenspilzen verwendet wurden. Auch halle man Keulen und 
scharfkantige hölzerne, oft ziemlich lange Messer. Seiner Angabe nach seien 
die Pa1mellas aber schon lange friedlich gewesen. 

Die THiuser sollen rechteckig aus Paxiuba-Palmholz und Palmbfallern. 
angeblich in ähnlichen Formen wie die Häuser der Zivifüierten heule, erbaut 
gewesen sein - hier ist es jedoch wahrscheinlich. daß Gewührsmann Fran­
cisco den alten ursprünglichen Haustypus gar nicht mehr kannte, da ja 
bereits langjähriger Zivilationseinfluß vorhanden gewesen sein muß. 

\'on den Begräbnissen berichtete er, daß zur Zeil seines Valers die Toten 
langgcslreckt, aber immer innerhalb der Häuser bestallcl worden wären. Er 
hallC' alwr wohl gehört, daß m:lll in alten Zeiten die Tolen in IIockerslellung 
in den Urnen begraben halte. 

Im iibrigen konnte er nicht mehr klären helfen, ob die Urnen und die 
Stülplwgräbnisse nebeneinandt.>r zu gleicher Zeit vorgenommen worden 
wan·n oder ob letztere, wie ieh Yermute. im allgemeinen ein wenig jünger 
'>ind. lm Durchschnilt waren die :m der Oberfläche stürker sichtbaren Urnen 
lüiufig nur Sti.ilpurnen: in einem Falle war ein Stülpbegrübnb über ein 
Urncnbegriibnis darübergcschobcn. in einer anderen Oberschichlung war 
au('h das dari.iberliegendC' Begrfümis. das einer ganzen Urnc mit Deckel. 
beide stnmmlen aber hier aus liefcren Schichten. 

Nnhczu immer sind li<•fcr gt>legene Begriibnisse bcckckle Urnen oder 
bed<'ckle Töpfe, während 11ur iin13erst selten Sliilphegrilhnisse liefer liegeu. 
Da~ licfsle dieser Art fand ich :rn cm unter der Erdoberf'likhc an einem Ab­
hang. (Farbtafel 2.) 

Francisco erklärte. daß sl•inc Palmellas die Toten immer innerhalb der 
lläus<'r beigesetzt hätten. worauf man das Haus verließ um sich an einer 
anderen Stelle - oft nicht wt•it davon - ein neues zu bauen. Er ' 'erneinte 
für St·inc Leute jedoch strikt die an den Nebenflüssen des Guaporc sonst so 
lüiu l'igc Sitte des Verbrennens der Habseligkeiten der Toten über dem Grabe. 
ebenso wie das Entzünden <'incs lagelang unterhaltenen Feuers über den 
Urncnhcgdibnissen. Es ist aber natürlich nicht ausgeschlossen, daß gerade 
<liest• Sil t<• durch den i\1issions<'influß bereits geschwunden war. Sichere 
Hückschlüsse lassen sich hier ni<:ht mehr ziehen. 

Da bel>onders am \'ordcrleil des Plateaus eine grof3e Anzahl von Urnen. 
<'inc hart neben der anderen, in nahezu gleichen Tiefen zu finden sind. 
„cheint mir diese Tatsache auf ein rasches l\Iassensterben in einem dicht­
besit•de1ten Orte hinzudeuten. denn selbst wenn man annehmen wollte, daß 



es in früheren Zeilen bei diesem Volke doch eigene Begrilbnisplälze gegeben 
habe. dieser schön gelegene Vorderteil des Plateaus wahrscheinlich nicht als 
Platz für einen Friedhof ausgewähll worden wäre. 

Auch die kleineren bedeckten Topfurnen mil und ohne Knochenresten 
sind nicht einwandfrei zu erklären. Hatte es in bestimmten Fällen doch ein 
sekundäres Begrübnis gegeben, oder handelte es sich um die Überschichlun~ 
eines neuen Stammes? Sind die Holzkohlen- und Aschenreste in dem einen 
oder anderen Topf durch Zufall dahingeraten oder sind auch sie Reste eines 
andersgearteten sekundären Begräbnisses? Nachdem es bei der Gruppe der 
Chapacurastämme Endokannibalismus. in Form von genossener Asche von 
Menschenknochen gibt, scheint dies nicht ausgeschlossen; ebenso wird bei 
den Masak\ am Corumbiara das früh verstorbene männliche J{ind eines 
Hüuptlings noch einmal ausgegrnbC'n. seine Knochen verbrannt, diese in 
(' inen Topf gesteckt und so für einig" :\fonate im )Hinnerhaus aufbewahrt. 
bis endlich nach vC'rschiedenen Zeremonien die Reste erneut begraben wer­
den. 

\Yenn die Annahme Fons e ca s stimmt, daß jene Palmellas ' 'Oll den 
allC'n .Tesuitenmissionen Sao Jose oder Sao Miguel herstammten, sie also aus 
bolivianischem Gebiet auf die brasilianische Seite des Guaporc hiniiber­
wechselten, könnte man eigentlich mehr Parallelen mit den Ausgrabungen 
des boliYianischen Tieflandes erwartC'n - YOrausgesctzl , daß wirklich aus­
schließlich sie die Hersteller jener Keramik waren. 

Yergleichl man nun die Nordenskiöld'schen Ausgrabungen mit jenen von 
Pedras Negras und Umgc>bung, so vermissen wir vor allem vollkommen dit· 
sorgfältig bemallen Keramiken, die in Nordostbolivien so zahlreich sind. An 
Gemeinsamkeiten finden wir lediglich die Dreifuß-Formen. sowie auch ein ­
zelne Schüsseln (bei Nordens k i ö l d. I. z.B. Fig. t 25 und 126). Auch 
<•inen Graburnendeckel. wie er ihn in Fig. 129 abbildet , fand ich auf der 
holivanischen Seile des Flusses in der Nähe von Yersailles; er war allerdings 
hier unbemalt. 

Die meisten Parallelen zeigen die auf der brasilianischen Seile de~ 
Guapor~ bei Pedras Negras ausgegrabenen Sachen wohl noch mil jenen vom 
:\Iound )fasicito (60 km von Trinidad und 1 bis 2 km vom Hio Mamore). ob­
wohl die für dort typischen Tonrollen und Mahlgeräle fehlen. Gemeinsam ist 
heidC'n Stilarten das völlige Fehlen von Henkeln. das Vorhandensein von 
kleinC'n knopfartigen Griffen, ferner das Fehlen von Bemalung: die Orna­
menlC' sind in beiden Fällen durchwegs geritzt oder graviert. Eine weitere 
Gemeinsamkeit liegt in plastisch geformten Verzierungen, vor allem Fülkhen 
von Gefäßen und Griffe, nicht selten in Tierform. 

Beide verwenden ausschließlich geometrische )foti,·e. doch zeigen diese 
wieder stilistische Verschiedenheiten. da der ~found Masicito-Stil stärker mit 
der Kombination von Stich- und Striclwerzierungen arbeitet als der von 
PC'dras Negras. Hier zeigL ersterer mehr Almlichkeit mil den Ornamenten 
um die Mündung des Hio Mequens. 
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Da„ <'inzige. rast gänzlich t•rhaltrnc weibliche Figttrcngl'fiil.\ \ . ..\bb. 8) 
unterscheidet sich ziemlich stark \'On den Xordenskiöld"schen in Nordost­
boli,icn gefundenen Figuren u11d figürlichen Bruch'>tückc11. l:nser Stück. 
dcsscm fkim' allerdings ausgebroc:hcn sind. ähnelt ein wenig dem geometri ­
siereodcn .• ~Iaschinenmensc:henlypu!i". den wir im TiC'fland \'On Südamerika 
v1•rsehiC'dcnllich finden. So besieht eine entfernte Ähnlichkeit zu der Figur 
von Hurrenabaque. doch ist unser Stück viel weniger st ilisiert nnd nalt1r­
gelrcuer. Auffallend bei der brasi lianischen Figur ist <•i1w stilistische Ah­
weiehung b ei d er Darstellung des 1\opfschmuckes (cYenluell auch d es 
rigenen Haares). der lang übrr dir Schultern herahrcichl. Figuren dieser 
('C'kigt•n Stilart haben gewöhnlich eine hehnartige. kantige Kopfbedeckung. 
die besonders bei den Funden von ~faracü oben gerad<' ahge'>chnitten ist: 
di<•sc Form kann man bis zum Hio ?\apo feststellen und si(' '>C'lll'inl C'hC'r auf 
Colombia hinwwC'isen. 

Fig. :11. 

l' ns<'r Stück hat kei1w11 siiulcn türm igen. sondern clwr ci11e11 spi tzoya len 
Körper. Di<' .\rme sind als plasli-;chC' Wülste eckig aufges<·tzl - Yermullich 
waren auch die Reine' iihnlich ausgefertigt - das Gc•sichl ist s tark stilisiert. 
Di<' Ohren mit angedeuteten Ohrpflöcken sowie der J\opl'schmuck (oder 
lln a rdarsl ell ung) habe11 c>i n viel rea 1 islischerc>s .\ ussclwn (Fig. :·H J. 
F. Ba r a 1 a III bespricht in Fig. l eine sehr naluralislischC' weibliche Figur 
,·on Tapajo. die einen ähnlichen Haarschmuck iiber den Hiicken hängen hal. 

\\'cnn wir aber im übrigen die bekannleslcn .\usgrahungen aus dt·n1 
:'\orden betrachten. so finden wir. daß die Pedras l\'egras-Slücke keinerlei 
Ähnlichkeiten mit den Gegenstünden der Marajoara-Kullur haben und nur 
sehr schw;1che Anklänge. wie jenen Kopfschmuck der eben genannten Figur. 
oder wie eine jedenfalls schon europäisch beeinflußte Pfcifenform. mit 
Tapaj6 und eine entfernte Ähnlichkeit im Figurenslil mil Marac[t. 

Vergleicht man dann aber die keramischen Bruchstückfunde Bclty 
M e g g c r s' und Clifford Eva n s' von der Amazonasmündung. so lassen 
-;ich zu einigen dieser Kulturphasen unschwer Parallelen finden. mindesten'> 
aber scheint es, daß dort vorhandene Ornamenllypen ahg<'wandelt wurden. 
Manche dieser Dekorationen sind freilich von so einfacher Art, daß aus ihrl'r 
Ähnlichkeit oder Gleicharligkcil nicht auch auf eine \'erwandtschaft geschlos­
sen werden muß. Xotierenswcrl ist aber vielleicht, daß in Betty ~f e g ~er s' 
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,,Acauan phasc·· Gcfäl3c mit flachen Böden erwkihnt werden u11d überdies 
hier ein ausgedehn tes paralleles Zickzackbandornamcnl aufscheint (II, 
Fig. 3 L). Dieselbe Autorin und Clifford E v ans bilden in ihren „Preliminary 
resulls" über British Guiana unter den Bruchstücken der ,.Taruma phase'· 
(VII p, q, t) Gittermuster und richlungwechselnde Linienmuster ab, die eben 
so gul in Pedras Negras gefunden worden sein könnten. 

Möglicherweise dürfen wir auch in der kurzen Wörterliste Fonseca') 
über die Palmella-Sprache einen kleinen Hinweis sehen: Die einzigen 
nenncnswerl<>n \\'orlzusammenhiinge bestehen nach seinem Vokabular mit 
den Galibi, also mit einer karibischen Sprache. und soweit Palmella lingui­
stisch überh~1upt als einrcihbar gilt. wird es zu den Karibensprachen gerech­
net. Lc•ider konnte nur mehr der alte Andre Paix einige Wörter (20) von 
seiner Spracht• und Francisco halte alles vergessen. Da auch das Fonseca­
sche \Verk nicht allzu leicht erreichbar ist, dürfte es berechtigt sein, an dieser 
Stelle das alle Vokabular wiederzugeben und ihm da, wo es mil Hilfe von 
Andre Paix möglich war, diesen meine Leider nur allzu kurze \Vörterlistl' 
an die Seite zu stellen. 

Vokabular Fonscca 1 

Affenart, macaco prego 
Aguapc 
alt 
Ameise 

anus 
Ara 
.\rm 
Augen 
Augenbraue 
,\xt 
Bambus 
Banane 
Bart 
Bauch 
Baum 
Baumwolle. Faden 
Bein 
Biene 
Bigua (Palmenarl) 
Blatt 
Blitz 
Blume 

mecö 
pano 
tamoate 
macahe 
vckere; pau 
cape 
napo 
ohno 
6hno-vepe 
ho-he 
rato 
airae 
bapove, ctevc 
hure 
kihe 
toröa 
iquc 
mcrenna 
meneke 
apo 
hihiolacoke 
ana, jaroco 

1 Die portugiesische Schreibweise wurde belassen, d. h. o =offenes o, x = sch, j -= 
französisches j in Journal. 
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Bogen 
bringen 
Brusl. weibliche 
ßrusl 
Bugio (Lagott rix) 
Campo 
Capibara 
Coata 
Cuia (Kalebasse) 
Donner 
du 
Ei 
Ellbogen 
Ente 
Erde 
Erdnuß 
essen 
Feuer 
Finger 
Fisch 
Fischoller 
Fliege 
fliegen 
fliehen 
Frau 
Fuß 
geben 
gelb 
Geni talien (männlich} 
Genitalien (weiblich} 
Gift 
Gift für Pfeile 
Gott 
Goltesanbeterin 
groß 
gut 
Haar 
Hahn 
Hals 
Hand 
Hängematte 
Haus 
Heirat 
Himmel 

la 
navola 
ecuaxe 
emate 
mor t'.1pa 
vexe 
papulare 
xuruma 
puva 
hiro-hö-hölo 
hömo 
Larap6ne 
lalire 
rive 
reue 
kena 
ekita-marake 
vava 
jemepere 
cana 
sarare 
~lCO 

ema-tepe 
a~::ilora 

hoa 
kcmuca 
emö 
eme-nune 
jare 
6hri 
caco 
cupi 
taita 
pana-bana 
heluare 
juco 
aruxe 
colito 
ecuaxe, pamuapa 
amemuca 
ohua 
moreve 
one 
cape 



Hirsch 
Holz 
lfuhn 
Hund 
Hut 
ich, mich 
ja 
Jacü 
Jaguar 
.Ja6 
Kaiman 
Kamm 
Kanu 
Kind 
klein 
kommen 
komm her 
Knie 
Kopf 
Land 
laufen 
Lende 
Linie 
Mann 
Mann, jung 
Mnnyok 
mehr 
Messer 
l\fond 
~1öwe? 

~fond 

~lutler 

Mut um 
:'-iabel 
Nacht 
'.'Jase 
:'-lasen loch 
nein 
I\hacunda 
I\uß, Samenkern 
Oberschenkel 
Ohr 
Pacu 
Papagei 

ximare 
vuhe-vuhe 
parione 
penaca, auliano 
sombrero (span. Form!) 
je 
tere 
caioby 
okoro 
macuca 
vatova 
parata 
möpo 
curima. piurexure 
penxü 
jorike 
nemo 
oh-heu 
na-apo 
sakena 
iva-ce 
maroke 
caxiva 
oca 
morae 
aria 
pitanga 
rexc 
luna (span. Form!) 
reca 
epelc 
enacone 
jauäle 
ep6me 
uanakc 
oh6na 
ohona-xape, jatu. hapa 
japo 
moiap6 
naran-r;ai 
mabete 
pahna 
vaupa 
kiara 
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Papageienart 
Paranuß 
Pfeffer 
Pfeil 
Regen 
Salz 
schlafen 
Schlange 
schlecht, bös 
schnell gehen 
Schnurrbart 
schon, gleich 
schwarz 
Schwein 
Sohn 
Sonne 
Stange 
Stein 
SLern 
Stirn 
Süßkartoffel 
Surubim (Fisch) 
Tabak 
Tapir 
tapfer, wild 
Topf 
Topf (Koch-) 
tot 
trahira (Fischart) 
Lrinken 
urubu 
Vater 
Wald 
·wangen 
warten 
Wasser 
weiß 

Wildes Rohr, cana brava 
Wildschwein 
Wimper 
Wind 
Yams (Cara) 
Zahn 

tetere 
tutuco 
ap6mo 
puera 
kene 
pamo 
jenene 
ocon 
tetana 
iva 
otcpe 
ce 
lapurunhana 
ocere 
amere 
veho 
amekire 
taupo 
anisa 
pcpe, epclo 
napihe 
areguo 
tama 
pcna 
juralene 
höma 
ca~alora (span. Form?) 
orcne 
juriva 
tokene 
cax.ira 
pacone 
hito 
paxo 
orupa 
tuna 
emoruna 
cariry 
pöio 
ohno-pipiano 
pehete 
mopon 
jere 



Zuckerrohr (cana) 

Zunge 
zurückkommen 

a<;suca (wohl span. Lehn­
wort für da-; übliche cana 

- Zucker) 
llÜO 

o!Uro 

Vokabular Andre Paix 

Ara 
Banane 
Bein 
Capibara 
Cuia (Kalebasse) 
Ei 
Erdnuß 
Feuer 
Frau 
Fuß 
Hirsch 
Huhn 
Hund 
.Jaguar 
~fanyok 

Mardcrarl 
Ohr 
Stein 
Tapir 
Wald 
Wasser 
Wildschwein, kleine Art 
Zuckerrohr (cana) 

captto' 
aira1 
ike 
papularc 
puva 
tarap6ne 
kena 
u{rna 

hua 
kemuka 
wasä 
pariäma 
·wa-L1' 

okoro 
aria 

'- . yawari 
pahna 
tüupo 
tapiÜ 
hilo 
tuna 
penapa 
asuca (wohl span. Lehn­
wort, im Portugiesischen 
immer cana genannt ) 

Zusammenfassung. 
Das Flußgebiet des Guapor(> war ethnisch nichl t•inheillich besiedcll. 

Na<'h den Ausgrabungen und OberfHichenfnnden lassen sich nunmehr bereits 
einige Stilzonen abgrenzen. Näher untersucht wurde in vorliegender Arbeil 
einstweilen lediglich die Umgebung von Pedras Ncgras. 

Hier finden sich besonders häufig große Begräbnisurnen mit flachen 
Böden mit gleichförmigen Deckeln. glatt, hellgelblichbraun bis rötlich. Eben­
so, aber wahrscheinlich zeitlich etwas später gibt es Erdbegräbnisse mit 
darübergedecklen Urnen gleicher Form. Bei den Umenbegrähnisscn handell 
<'<; -.ich offensichtlich um ein primiires Begräbnis. Daneben finden sich selte-
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ner kleinere mit Schüsseln lwdeckle Töpfe mil und ohne Knochenresten 
(Kohle- oder Aschenspuren'?). die für ein sekundäres Begräbnis sprechen. 

An Ge f ü ß f o r m e n gibt es fußlose dicke Schi.i.lchcn mil flachen 
Böden, ebenso Gefäße mit einem niedrigen, gleichfalls flachen Standfuß 

Gefßßforw1en von Peßrns Neq1111s = 

ScltiilcheH mil flachem Boden ~ 

Schüsseln HHR Töpfe mit Wnndhnich (_ c c= 
llefiiße mit niedl*iqem SIRnRfHß \ J 

A„I flRschenföl"miqe 6efiiße .J~\ s:=.: . · .. 
! : \ 

flRche Teile,,. olter Rösfschn/en ____., 

Töpfchen u 0 )7 
... \ 

Becher LJ 
Urnen (mil11ndohneßnnn): 

ntif flachem Bo#en CJ 
topff Öl"IHÜJ 0 0 

Tafel 1. 

(oberste Schichten und Oberfläche), flache Teller oder Höstschalen, Schüs­
seln und Töpfe mit einem ofl nur an der Außenseile sichtbaren \Vandknick. 
flaschenförmige, d. h. relativ enghalsige Gefäße Leilwcise mit einem breiten 
„Kragen" am Mundsaum, Töpfchen mit flachen Böden und sehr steilen Wän­
den oder solchen, die sich im oberen Teil nach außen hin in schräger Linie 
ausweiten, ebenso wie Becher mit flachen Böden und fast geraden Seiten­
wänden {Tafel 1). 
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Hiiufiqsle Ovnnmente 

tilfe,,.e: 

Dl*eiec1"0Pn11ment unll 
VierechoPnnment 

Schnchbret/-

Linienol"nRmen/-

jünqel"e : 

Richtunqwechselnde 
Linien u. Que19qiffer 

1111M1111 lllMJ!ll \U/ 

Rich/Hnqwechselnlle liHieH ~ 
--'-'-'-"~~· 

Linien u. GiHet-

Schttiiqqiltermuste„ 
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In Pedras Negras waren die dekorierten Bruchstücke zahlenmäßig 
häufiger als in den Fundstellen der Umgebung und auch die komplizierteren 
Gefäßformen, wie z. B. die fJaschenförmigen Gefäße mit Kragen, Standfüße 
usw. fanden sich außerhalb dieses Ortes nicht oder nur ausnahmsweise. 
Wohl aber gab es überall Schüssel- und Topfwände mit dem iiußeren Wand­
knick. 

Henkel waren so gut wie nicht vorhanden, dafür aber häufig kleine 
Knopf- oder wulstartige Griffe. Den Randteilen schenkte man in Pedras 
Negras und Umgebung wenig Augenmerk; der Mundsaum auf den großen 
Urnen ist meist nur unbedeutend vorgewölbt und zeigt hie und da eine glalle 
Leiste, ist aber fast niemals verziert. 

Zur 0 r n a m e n t i k ist zu bemerken, daß sie in allen Fällen rein geo­
metrisch ist und Bemalungen fast völlig fehlen. Offensichtlich ältere Stücke 
sind häufig in Relief gearheilet und aus einer feinen, oft aufgcschlickc•rten 
Schicht herausgeschnitten, graviert, geritzt oder eventuell eingestochen. 
Oberflüchenfunde sind meist graviert, geritzt und im allgemeinen flüchtiger 
behandelt als die tiefer liegenden Bruchstücke. Äußerst sellen sind aufge­
sch1ickerte Farbüberzüge, eine Bemalung (unregelmäßige Schrägstreifen. 
braun-gelblich-weiß) wurde in einem einzigen Falle festgesteUt. 

Als Grundelemente der Verzierungen erscheinen am häufigsten Linien­
ornamenle, oft in den Richtungen a1ternierend, Schräggiller, Schachbrett­
muster und Dreieckornamente (siehe Tafel II). Gerade Rechtecke und Rhom­
ben werden gerne in Gittermusterzonen gesetzt, „gedrehte Strickmuster" in 
Dreieck- oder Viereckzonen geführt: sie wechseln mit glatten Feldern. Ab­
gegrenzte und mit Linien eingerahmte gemusterte Zonen wechseln häufig 
mit glatt belassenen Gefäßteilen, seltener lief die Musterung auch in horizon­
taler Richtung rund um das Gefäß (z.B. Fig. 4. 9, 22, 25). 

Häufig erscheinen auch parallel geführte Zickzacklinien, die offensicht­
lich ganze Gefäßwände bedeckt hatten. Sie scheinen ebenso wie die rich­
tungwechselnden Linienornamente und einfach Gittermuster in den Ober­
flächenfunden ziemlich häufig und wurden von den beiden Palmel1as als 
noch zur Zeit ihrer Väter in Gebrauch stehend erkannt. 

Nach den wenigen historischen Nachrichten (siehe p. 236 ff.} erscheint es 
nicht durchaus sicher, daß die Palmellas au c h d i e ä l t es t e n Bewohner 
von Pedras Negras waren. Sicherlich lebten sie dort seit etwa 1870. Nun sind 
gerade jene eben erwähnten Ornamente der Oberfläche und obersten Schich­
ten mit gewissen Bruchstückfunden aus British Guiana (siehe p. 241) ähnlich. 
Freilich handelt es sich dabei gerade um die einfachsten Ornamente über­
haupt, die man vielleicht mit fast ebenso viel Berechtigung mil den Bemalun­
gen aus der Puna de Jujuy in Nordwestargentinien (Omaguaca} vergleichen 
könnte, nur daß jene Ornamente schwarz auf rot gemalt und niemals geritzt 
sind, wie die von Pedras Negras und auch von Guiana. 

Man wird also vielleicht aus diesen so einfachen geritzten Ornamenten. 
zusammen mit dem bißchen linguistischen Material und den spärlichen 
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historischen Notilzen doch schließen dürfen, daß ein karibischer, oder doch 
mindestens karibisch beeinflußter Stamm, von den Portugiesen um 1870 
Palmella genannt, bis in das Tiefland von Bolivien versprengt, dort missio­
niert wurde und nach der Vertreibung der Jesuiten naC'h Norden in die Aus­
läufer der Serra dos Parecis wanderte. von dort wieder an die Ufer des Gua­
porc kam, wo er neuerdings mit den Zivilisierten in Kontakt trat. Ob damit 
aber auch etwas über die ällesten Bewohner von Pedras Negras. nämlich 
iibcr die Hersteller jener allen Begräbnisurnen und reliefverzierten Bruch­
stücke etc. ausgesagt ist, möchte ich. einstweilen jedenfalls, noch dahinge­
stellt lassen. 

\'orliegcndc Arbeit beruht auf Feldforschungen, die zum großen Teil im ,Jahre 195-t 
mit Unterstützung der \:Vcnncr-Gren Foundation, New York, und des Bundesministeriums 
fiir Unterricht, Wien, durchgeführt wurden. l::s erschien jedoch zweckmüßig, hier aud1 b..•­
reits einige Hesullutc der 1956 in denselben Gebieten durchgeführten Reise, die~mul mit 
l:nter~tützung offizieller brasilianischer Stellen und des Senators Chateaubriand sowk· des 
Bundesministeriums für Unterricht, 'Wien, zu verwerten. Die Arbeit wird fortgesetzt. 

All diesen unterstützenden Stellen sei hier noC'h einmal besonderer Dank ausgesprochen. 
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